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Informationen 


ui Din mühe Bi me 
Richtlinien für Kinderspielplätze und -geröte 
Im Zusammenhang mit der Verwirklichung 
des großzügigen Wohnungsbauprogramms 
und anderer Maßnahmen zur weiteren Ver- 
besserung der Arbeits- und Lebensbedin- 
gungen der Bevölkerung sind in Neubau- 
gebieten, städtischen Parkanlagen und wei- 
teren Erholungsgebieten planmäßig viele 
neue und zum Teil recht bemerkenswerte 
Kinderspielplätze angelegt worden. Um die 
Qualität der städtebaulichen Planung, bau- 
technischen Projektierung und Ausführung 
von Kinderspielplätzen weiter zu verbessern 
und den Schutz des Lebens und der Ge- 
sundheit der Kinder beim Spielen auf öf- 
fentlichen Spielplätzen besser zu gewähr- 
leisten, hat der Minister für Bauwesen die 
Boauakademie der DDR beauftragt, Änfor- 
derungen und Bedingungen an die bau- 
liche Gestaltung und Ausführung von Kin- 
derspielplätzen zu erarbeiten. Dies in en- 
ger Zusammenarbeit mit kompetenten Ver- 
tretern der Volksbildung, des Gesundheits- 
wesens, von Körperkultur und Sport, der 30- 
ziologie, des Amtes für industrielle Form- 
gestaltung, der Hersteller von Kinderspiel- 
geräten, des Grünanlagenbaues und der 
Grünanlagenunterhaltung. Als Ergebnis die- 
ser Untersuchungen sind Standards für fol- 
gende inhaltliche Probleme zu erarbeiten: 

1. Grundsätzliche Forderungen und Be- 
dingungen für die Planung und Gestaltung 
von öffentlichen Kinderspielplätzen in 
Wohngebieten. 

2. Bautechnische Forderungen und Be- 
dingungen zur Ausführung von öffentlichen 
Kinderspielplätzen in Wohngebieten. 

3. Forderungen und Bedingungen zur 
Gestaltung und Ausführung won Kinder- 
spielplatzgeräten, die in Standards des 
VEB Sportgerätewerk Karl-Marx-Stadt ihren 
Niederschlag finden. 

Der Gewährleistung einer bedarfs-, güte- 
und sortimentsgerechten Produktion von 
Spielplatzgeräten kommt große Bedeutung 
zu. Im Rahmen der genannten Aufgabe sind 
desholb Ermittlungen zum Bedarf an Kin- 
derspielgeräten als Planungsgrundlage lür 
die Industrie durchzuführen und Möglich- 
keiten zur Gütesicherung vorzuschlagen. 

Mit Unterstützung des Ministeriums für 
Bauwesen wurde im Juni 1975 eine Arbeits- 
gruppe gebildet, der Vertreter der genonn- 
ten Fachbereiche angehören. Als erstes Er- 
gebnis liegen grundsätzliche Anforderungen 
und Bedingungen on die Planung und Ge- 
staltung von Kinderspielplätzen aus der 
Sicht der Fachbereiche vor. Diese Arbeiten 
werden in der nächsten Arbeitsphase zu 
einer abgestimmten Aussage zusommeng®- 
führt und bilden die wichtigste Grundlage 
für die zu erarbeitenden Standards. Dar- 
über hinaus wurden eine größere Anzahl 
bestehender Kinderspielplätze analysiert 
und Ermittlungen zum Bedarf an Spielplatz- 
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geröten eingeleitet. Wir schätzen ein, daß 
die Ergebnisse dieser Untersuchungen 
ebenfalls wichtige Grundlagen für die Prü- 
zisierung und Begründung der Festlegun- 
gen in den Standards ergeben werden, 
Für Hinweise zur Unterstützung des Bear- 
beiterkollektivs und aktive Mitarbeit an der 
Lösung der Aufgabe sind wir dankbar. 
Harst Boeseler, Bauakademie der DDR 


Konzeption für „Mach mit!" 

Im Dezember vorigen Jahres fand im Haus 
des Nationalrates der Nationalen Front in 
Berlin eine Beratung statt. Ihr Gegenstand: 
Initiativen im Rahmen des sozialistischen 
Wettbewerbs „Zu Ehren des IX, Parteitages 
der SED! Schöner unsere Städte und Ge- 
meinden -— Mach mit!“ und Initiativen der 
FOJ zum IX, Parteitag. Studentenkollektive 
der Hochschule für industrielle Formgestal- 
tung Halle haben unter Leitung von Prof. 
Rudolf Horn und Prof. Erwin Andrä interes- 
sante Aktivitäten zum Ausbau von Räumen 
für die gesellschaftliche Nutzung sowie zur 
Gestaltung von Spiel- und Tummelzonen 
und von Ruhezonen vor allem in Neubau- 
gebieten entwickelt. Es geht dabei um Kon- 
zeptionen, die den Bürgern gestatten sol- 
len, selbst die Gestaltung der von ihnen 
genutzten Plätze und Räume zu überneh- 
men, die eigene Umwelt also nach eigenen 
Vorstellungen einzurichten, Die Konzeptio- 
nen sollen dabei lediglich Orientierungs- 
hilfen sein: nach vorn hin offen, Erste 
Schritte dazu: eine Modellösung in Rostock- 
Lütten-Klein für Spielplätze und Spielplatz- 
geräte, Hausgemeinschaftsräume und Ru- 
hezonen. Ferner soll ein Dia-Katalog mit 
textlichen Interpretationen ausgearbeitet 
und den Bürgern zur Verfügung gestellt 
werden. Termin: IX. Parteitag. 


Fachausschuß Formgestaltung 

Im Rahmen der wissenschaftlichen Sektion 
Land- und Nahrungsgütertechnik der KDT 
wurde am 24. 10. 1975 der Fachausschuß 
Formgestaltung gegründet, 

Dieser Fachausschuß stellt eine gesell- 
schaftliche Ebene für wissenschaftlich-tech- 
nische und ästhetische Aktivitäten dar, die 
helfen soll, eine höhere Progressivität der 
Erzeugnisse des Land- und Nahrungsgüter- 
maschinenbaus zu entwickeln und das Ni- 
veau der Gestaltung dieser Erzeugnisse be- 
schleunigt zu steigern. Den Gestaltern soll 
die Möglichkeit gegeben werden, innerhalb 
des Industriezweiges Erfahrungen und Vor- 
stellungen auszutauschen und den Kontakt 
zu anderen technischen Disziplinen zu ver- 
tiefen. Industriezweigeinheitliche Probleme 
können so besser angegangen und ihre 
überkombinatliche Bearbeitung mit dem 
Ziel vorbereitet werden, bestimmte Gestal- 
tungsarbeiten Im Industriezweig gemeinsam 
zu lösen, 
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Im Fachausschuß arbeiten mit: der VEB 
Weimar-Kombinat; der VEB Kombinat Fort- 
schritt; der VEB Kyffhäuserhütte Artern, Be- 
trieb des VEB Kombinat Impulsa; die TU 
Dresden, Sektion Arbeitswissenschaft, Be- 
reich Psychologie; das ASMW und das AlF, 
Abteilung Arbeitsmittel in Halle. 

W.L. 


Formgestaltung im Maschinen- und 
Schwermaschinenbau 

Die Abteilung Arbeitsmittel des AlF in 
Halle führte im Januar dieses Jahres eine 
Arbeitstagung mit angestellten Formge- 
staltern der Industriezweige des Maschinen- 
und Schwermaschinenbaus durch. 

Auf der Arbeitstagung wurde der Stand 
der gegenwärtigen Qualitätsentwicklung 
analysiert sowie Aufgaben und Ziele der 
Entwicklung der Formgestaltung in den Be- 
reichen des Maschinenbous und Schwerma- 
schinenbaus aus der Sicht des Amtes für 
industrielle Formgestaltung erläutert, Ver- 
treter der Industrie äußerten sich zur struk- 
turellen Eingliederung der Formgestalter in 
die VVB und Kombinate, zum Stand der 
Formgestaltungskapazität, zu den materiell- 
technischen Bedingungen und informierten 
über Schwerpunkte der fachlichen Arbeit in 
den einzelnen Industriezweigen, 

Künftig sollen ähnliche gemeinsame Be- 
rotungen durchgeführt werden. GO. 


Verpackungskongreß 

im September des vorigen Jahres fand in 
Prag der Europäische Verpackungskongreß 
stott. Thema war: „Die schützende Erzeug- 
nisverpackung unter den Bedingungen der 
sozialen und ökonomischen Entwicklung”. 
Am Kongreß, der zahlreiche Anregungen 
für die Verpackungsgestaltung vermittelte, 
nahmen 257 Experten aus 16 Ländern teil, 

Im Verlauf der Beratungen zogen 28 Wis- 
senschaftler und Praktiker aus sieben Län- 
dern Bilanz über das, was bei der Lösung 
aktueller Probleme der Forschung und bei 
der praktischen Anwendung von Forschungs- 
ergebnissen erreicht warden ist. 

Schwerpunkte der Referate waren: Pro- 
bleme der Verpackungsforschung, Fortschritte 
bei der Nutzung der Schutzfunktion der 
Verpackung, neue Untersuchungsergebnisse 
zur Wechselwirkung von Verpackung und 
verpacktem Gut sowie zur Anwendung 
neuer Verpackungswerkstoffe, -mittel und 
-hilfsmittel. 

In mehreren Referaten wurde belegt, daß 
neben der Schutzfunktion die Informations- 
und die Rationalisierungsfunktion große Be- 
deutung haben. Nur wenn alle drei Funk- 
tionen gewährleistet sind, können hohe Lel- 
stungen in der Verpackungsgestaltung den 
erstrebten Nutzen bringen. 

Der stellvertretende Minister für Technik 
und Investitionen der ESSR Prof. Ing. Ku- 
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bit hob bei der Begrüßung hervor, daB 
heute vom Verpackungswesen ein maxima- 
ler Beitrag zum Wachstum der gesellschaft- 
lichen Produktivität erwartet wird, 

Nach Untersuchungen des sowjetischen 
Verpackungsinstituts VNIEKITU ist es not- 
wendig, die Verpackung von 30 bis 40 Pro- 
zent der im Einzelhandel angebotenen Er- 
zeugnisse zur Information über diese Er- 
zeugnisse zu nutzen. Dies sei, so unterstrich 
der stellvertretende Direktor des Instituts 
A. Pawlow in seinem Vortrag, bei der Ge- 
staltung zu beachten. 

Fortschritte, die in der CSSR in der Ver- 
packungsgestaltung erzielt worden sind, de- 
monstrierte eine Ausstellung von ausge- 
zeichneten Verpackungen des Jahres 1973. 
Dabei wurden unter anderem Verpackun- 
gen für Süßwaren, Dauerbackwaren und Zi- 
garetten, für Haushaltwaren, Spielzeug, 
Seifen, Kosmetik sowie für verschiedene 
Geräte und Apparate gezeigt, Kriterien für 
das Urteil der Jury in Prag waren vor al- 
lem: die Darstellung des Gebrauchswertes, 
Qualität der Gestaltung, Schutzfunktion der 
Verpackung, ihre Handhabbarkeit sowie 
ihre Eignung für Lagerung und Verkauf, 
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Ausstellung der Hochschule für industrielle 
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26. 5. 1976 

Vortragszyklus des Alf; Beiträge zur Theo- 
rie der Formgestaltung; Berlin 
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Juni 1976 
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Ergänzend zu unserem Kongreßbericht in Heft 1/76 bringen wir nachfolgend Auszüge 


aus drei Kongreßbeiträgen. 


Ihre Themen: Design und die Zukunft der Umwelt (Maldonado) ; 

Wissenschaftsstrategie für eine Designthesrie (Munipow); 

Industrial Design und Technologiepolitik in abhängigen Ländern (Bonsiepe). 

Diese Auswahl zeigt die Spannweite politisch begriffenen und wissenschaftlich fundier- 
ten Designs, wie es auf dem Kongreß zur Debatte stand. 


Plenarsitzung 


DESIGN UND STAATSPOLITIK 


Tomäs Maldonado, Professor für Umwelt- 
gestaltung an der Universität Bologna 


Design und die Zukunft 
der Umwelt 


Was ist eigentlich angesichts der heutigen 
kritischen Umweltsituation die Aufgobe des 
Industrieformgestaltess® Worin besteht 
seine Rolle, die er, wenn überhaupt, in 
dem weiten Bereich von Maßnahmen spie- 
len muß, die ouf nationaler und internatio- 
naler Ebene in die Wege zu leiten sind? 
Wie verträgt sich diese Rolle mit derjeni- 
gen, die er in kapitalistischen Ländern 
früher gespielt hat? Kann — oder wird - 
er es aufgeben, im Interesse der Strotegie 
des Profits zu arbeiten, die ja schließlich 
die Hauptschuldige an der heutigen Ver- 
schlechterung der Umwelt ist? Kurz gesagt, 
kann seine Tätigkeit im Zusammenhang 
mit dem gegenwärtigen Aufruf zu größerer 
Verantwortlichkeit auf seiten wirklich jedes 
einzelnen gegenüber dem Überleben des 
Menschen, das gegenwärtig ernsthaft be- 
droht ist, neu definiert werden? 

Ich bin mir der Tatsache wohl bewußt, 
daß Überlegungen über ihre Rolle in der 
Gesellschaft in der Vergangenheit unter 
den Formgestaltern nicht sehr willkommen 
gewesen sind, da sie meist alles ihnen nur 
Mögliche getan haben, um ihre Keusch- 
heit vor jeglicher Vergewaltigung durch 
Theorie zu bewahren. Tatsächlich haben 
Formgestalter seit den dreißiger Jahren 
und mit zunehmender Anerkennung ihres 
Berufes häufig eine Haltung der Verach- 
tung aller sozialen, politischen und kultu- 
rellen Erwägungen angenommen, 

Jedenfalls ist eine Änderung solcher Hal- 
tung nunmehr dringend notwendig gewor- 
den. Die Beeinträchtigung der Umwelt 
nötigt die Formgestalter, ihre Tätigkeit 
wirklich gründlich zu überdenken. Mit on- 
deren Worten — ob sie das nun gern mö- 
gen oder nicht: Sie müssen sich einfach 
wachrütteln lassen und jenen sozialen, 
politischen und kulturellen Erwägungen 
Aufmerksamkeit schenken, die heute direk- 
ten Bezug auf ihre gegenwärtige und zu- 
künftige Tätigkeit haben. Als Formgestolter 
können sie nicht unbewegt bleiben von 
dem Ausmaß, in dem die Umwelt geschä- 
digt worden ist. Sie sind diejenigen, die — 
so oder so -— am Prozeß der Erzeugung von 
Artefakten, technischen Objekten, beteiligt 
gewesen sind. Die Krise der physischen 
Umwelt des Menschen ist schließlich eine 
Krise des Systems von Artefakten; um es 
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anders zu sogen, eine Krise einer mate- 
riellen Kultur, die der Kapitalismus hot 
schoffen helfen. 

1958 stellte der amerikanische „System- 
theorie"-Fachmann J. H. Milsum vier Kate- 
gorien auf, die sich bei der Diskussion 
von Umweltproblemen als höchst nützlich 
erwiesen haben: die Geosphäre, die die 
natürlichen Prozesse in und auf der Erde 
umfaßt, die nicht notwendigerweise mit le- 
benden Prozessen in Zusammenhang 
stehen; die Biosphäre, die die natürlichen 
Lebensprozesse umfoßt; die Technosphäre, 
die die technischen Prozesse umfaßt; und 
die Soziosphäre, die die gesellschaftlichen 
Prozesse umfaßt. Wir müssen jedoch zu- 
geben, daß diese Klassifikation ziemlich 
künstlich und am Ende gar irreführend ist. 
Abgesehen von der Geosphäre, der eine 
offenbare Autonomie eigen ist, ist die Bio- 
sphäre so untrennbar von der Technosphäre, 
wie diese von der Soziosphäre. In seinem 
Beitrag zur Umweltkonferenz, die 1972 von 
der Zeitschrift „Voprosi filosofii" organisiert 
wurde, hat der sowjetische Wissenschaftler 
G. F. Chilmi einen alternativen Begriff 
vorgeschlagen: „die Bio-Technosphäre"”, die 
sowohl die natürlichen Lebensprozesse als 
auch die technischen und gesellschaftlichen 
Prozesse umfassen soll. Die Bio-Techno- 
sphäre ist ein System von Wechselbezie- 
hungen, das den alten Dualismus zwischen 
Natur und Artefakten überwindet. 

Weiter oben haben wir von der Krise der 
Umwelt des Menschen als der Krise der 
Artefakte, die unsere materielle Kultur aus- 
machen, gesprochen. Auf abstrakterer 
Ebene — und damit vielleicht genauer — 
hätten wir Chilmi folgen und von der Krise 
der Bio-Technosphäre reden sollen. Dieser 
Gedanke ist wichtig, da er es uns ermög- 
licht, die nostalgischen Bewahrern so teure 
Vorstellung von der Existenz einer von der 
Technik unbesudelten Natur zurückzuwei- 
sen, einer Natur, die Opfer der Technik 
wird. Aber woran sollten wir denken, wenn 
wir den Begriff „unberührte Natur" ver- 
wenden? Vielleicht an die Notur des Paläo- 
zoikums oder vielleicht lieber des Meso- 
zoikums? Oder gar die Natur des Käno- 
zoikums? Oder vielleicht die Natur, in der 
der Prozeß der Menschwerdung, des Auf- 
tretens des „homo sapiens“, vor sich ging? 
Oder, wenn man's recht bedenkt, die Na- 
tur von Daphnis und Chloe? Voltaire legte 
der Natur einmal folgende Worte in den 
Mund: „Mein Name ist Natur, und ich bin 
ganz Kunst.” 

In der ökologischen Debatte der vergan- 
genen poar Jahre haben wir eine Menge 
über die „Rekonstruktion der Natur” ge- 
hört. Aber was bedeutet denn dies wirk- 
lich? Es könnte den Wunsch bedeuten, zu 
einem früheren Zustand der Notur zurück- 
zukehren, der heute, wenn schon nicht als 
ideal, so doch wenigstens als besser als 
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der gegenwärtige angesehen wird. Oder 
es könnte auch den Wunsch bedeuten, die 
Notur „auf neuen Grundlagen” zu rekon- 
struieren — das heißt im Sinne prospekti- 
ver und nicht retrospektiver Rekonstruktion. 
:. 
Für einen Moristen ist die Antwort klar: 
Die Natur zu rekonstruieren kann nur be- 
deuten, die Natur in noch stärkerem Maße 
zu humonisieren, sie in einem immer um- 
fassenderen Grod zur „vermenschlichten 
Natur“ zu machen. Mit anderen Worten: 
Die gegenwärtig schädigende, dehumani- 
sierende Tendenz der Natur kann nur durch 
diesen vermenschlichenden Prozeß aufge- 
halten werden. „Vermenschlichte Natur” ist 
nach Marx „künstliche Natur”, die durch 
die menschliche Arbeit transformierte Na- 
tur. Vermenschlichen heißt „verkünstlichen”. 
So hat Mar, der von Empedokles, Epikur 
und Lukrez gegründeten Tradition folgend, 
schon vor fast einem Jahrhundert den Ge- 
danken der Bio-Technosphäre vorausgese- 
hen und desgleichen den Gedanken, daB 
die Krise der Bio-Technosphäre nicht so 
sehr ein Problem einer bestimmten Art der 
„Verkünstlichung” ist: derjenigen Art, deren 
Hauptziel die blinde Jagd nach Profit ist. 
Wenn wir jedoch den Kapitalismus als 
die Hauptursache hinter dieser negativen 
Art von „Verkünstlichung“ kennzeichnen, 
sollte uns das nicht vergessen lassen, daß 
die Krise jetrt über ihre ursprünglichen 
Grenzen hinausgedrungen ist. Sie ist glo- 
bal, das heißt, den Planeten umfassend, 
geworden — eine Krise, die kein Land, 
welcher soziolökonomischen Struktur auch 
immer, obzuleugnen versuchen kann. Äber 
eben dieser bedrohliche Zustand sollte 
ruhig und mit Sorgfalt untersucht werden, 
ganz außerhalb des Klimas von vorfabri- 
zierter Hysterie, die die herrschende öko- 
logische Mode in den letzten fünf Jahren 
auszeichnet. In der letzten Zeit haben sich 
einige Wissenschaftler einem immer größe- 
ren Pessimismus ergeben, und zwar im 
Hinblick auf den bevorstehenden Uhter- 
gang des Lebens auf unserem Planeten. 
Es gibt sogar solche, die uns versichern, in 
sehr naher Zukunft würden alle Formen 
des Lebens endgültig verlöschen. Wie sie 
sagen, hot die Schädigung der Umwelt 
jetzt derartige Ausmaße angenommen, daß 
sie bei Anhalten des gegenwärtigen Tem- 
pos schließlich zur Vernichtung der biolo- 
gisch-geologisch-chemischen Bedingungen 
führen wird, die für die Geburt, die Ent- 
wicklung und das Überleben aller leben- 
den Organismen notwendig sind. (. . .) 
Tatsächlich ist es ziemlich unwohrschein- 
lich, daß wir in den nächsten poar Jahr- 
zehnten eine solche Situation erreichen 
werden, übrigens auch in Jahrhunderten 
nicht. Soll dieser Punkt erreicht werden, 
müßten alle Prozesse der Photosynthese 
von Chlorophyll im planetaren Maßstab 
zum Stillstand kommen, und das ist, wenn 
wir von den uns zugänglichen Fakten 
extrapolieren, höchst unwahrscheinlich. 
Andererseits bedeutet es ebenso einen 
Mißbrauch, wenn mon, wie so viele, be- 
hauptet, das Leben sei durch die gegen- 
wärtige Sprengung des biologischen Gleich- 
gewichts der Natur in keiner Weise be- 
droht. Die eine Haltung führt zur Kata- 
strophentheorie, die andere jedoch zum 
Schlafwandeln. Ich sage Schlafwandeln, 
weil ich mich auf das Phänomen beziehe, 
daß man nur scheinbar wach für das ist, 
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was wirklich um und mit uns geschieht. 

Ich behaupte, daß beide Standpunkte 
fragwürdig sind; denn wenn es einerseits 
wahr ist, daß die verfügbaren wissen- 
schaftlichen Daten uns zu gewagten, kurz- 
fristigen apokalyptischen Prophezeiungen 
kein Recht geben, so weisen diese Daten 
doch klar darauf hin, daß wir dann, wenn 
wir nichtwiedergutzumachendes zukünftiges 
Unheil von der Spezies abwenden wollen, 
wirklich etwas für die Rekonstruktion der 
Bio-Technosphäre tun müssen. 

Um aber mit Maßnahmen in dieser Rich- 
tung voranzukommen, ist es wichtig, sich 
darüber im klaren zu sein, daß sich all 
die Probleme, mit denen wir es heute zu 
tun haben, letztlich als solche einer (zu) 
hohen Konzentration, daß heißt als Pro- 
bleme einer zunehmenden Ballung dar- 
stellen. Das gilt sowohl für die kapitalisti- 
sche als auch für die sozialistische Ge- 
sellschaft, jedoch mit einem wesentlichen 
Unterschied: Während einerseits die kapi- 
talistische Gesellschaft nicht in der Loge 
ist, die zunehmende Ballung unter Kon- 
trolle zu halten, ohne sich selbst zu wider- 
sprechen, konn sich die sozialistische Ge- 
sellschaft nur mit Hilfe gerade dieser Kon- 
trolle selbst bestätigen. (. . .) 

An dieser Stelle möchten wir uns mit 
dem reaktionären — das heißt politisch 
reaktionären — Inhalt der von den Neo- 
malthusianern vertretenen Theorie befas- 
sen. Ihr Versuch, das Phänomen der Be- 
völkerungsexplosion won anderen Phäno- 
menen gleicher Bedeutung zu isolieren, nur 
einem Phänomen die Schuld für alles Ne- 
gative in Gesellschaft und Natur zuzu- 
schreiben, ist allzu klar. Mit anderen Wor- 
ten: Die unkontrollierte Produktion von 
Menschen ist das Problem, von dem alle 
anderen Probleme herrühren. Für diese 
Thesretiker erscheint, wie Marx sich oaus- 
drückt, „die Produktion von Menschen wie 
ein öffentliches Unglück (, . .) Die bloße 
Existenz von Menschen erweist sich als 
Luxus." Dies erklärt, warum sich das neo- 
malthusianische Verständnis des Begriffs 
„Geburtenkontrolle" ausschließlih auf 
menschliche Geburten beschränkt. Es be- 
liebt ihnen, dabei zu vergessen, daß die 
heute vor uns stehenden ernsten Probleme 
der Dichte (Ballung) nicht nur von einer 
dauernd wachsenden Bevölkerungsdichte 
herrühren, sondern auch, vielleicht sogar 
hauptsächlich, von einer ständig wachsen- 
den Dichte von Objekten jeder Art. Eine 
Politik der Beschränkung der menschlichen 
Geburten Ist fast völlig verfehlt, wenn nicht 
gleichzeitig ganz drastische Maßnahmen 
ergriffen werden, um die gegenwärtige 
Expansion des Universums der Objekte 
(oder vielmehr, und ohne Euphemismus, des 
Universums der Konsumartikel) zu verlang- 
samen. 

In den letzten paar Jahren sind überall 
Propheten eines „neuen Entwicklungsmo- 
dells" aufgetaucht. Beim Vergleich mit dem 
alten Entwicklungsmodell läßt sich nur eine 
Neuheit entdecken: Während vorher aus- 
schließlich „Geburtenkontrolle" vorgeschla- 
gen wurde, hören wir jetzt auch etwas über 
die Wichtigkeit der „Bedürfniskontrolle”, 
Mit anderen Worten: Die Menschen hoben 
zu viele Bedürfnisse und sollten gezwungen 
werden, weniger zu haben. Deshalb kehrt 
der Kapitalismus zu seiner ursprünglichen 
Ethik zurück: der protestantischen. Es ist 
Sünde, zu viele Bedürfnisse zu haben. le- 
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doch sind diejenigen, denen die „Bedürf- 
niskontrolle" zuerst verpaßt werden wird, 
nicht, wie man nalverweise erwarten 
könnte, die im Überfluß Lebenden, sondern 
die in Entbehrung Lebenden, Hier haben 
wir einen Fall der absurden, zynischen, un- 
verantwortlichen Haltung jener, die gegen 
die Verschwendung predigen, und zwar 
nicht an die Verschwender gerichtet, son- 
dern an die Dahinschwindenden. Das heißt, 
ausgerechnet an die Opfer von Mangel, 
Hunger, Not und Auszehrung. Alles wird 
fragwürdig, sowohl die Menschen als auch 
die Bedürfnisse der Menschen. Die einzigen 
heilig bleibenden Dinge sind die Objekte, 
weil Öbjekte Konsumartikel sind. 

Die dem neuen Entwicklungsmodell zu- 
grundeliegende Anthropologie ist ganz ein- 
deutig: Der Mensch wird mit zunehmendem 
Reichtum an Objekten zunehmend ärmer 
on Bedürfnissen. Das völlige Gegenteil von 
Marx’ Konzeption des Menschen, dessen 
Bedürfnisse immer verfeinerter werden, 
ohne daß seine Objekte sich notwendiger- 
weise vermehren. Marx’ Theorie der „uni- 
versellen Bedürfnisse" sieht den Menschen 
im ganzen Reichtum seines Wesens, einen 
reichen und für alles tief empfindungsfähi- 
gen Menschen. 

Die Überbleibsel der primitiven animisti- 
schen Mentalität lassen sich heute noch in 
der Mentalität wiederfinden, die in der 
spätkapitalistischen Kultur vorherrscht. Sie 
hat uns daran gewöhnt, in Objekten statt 
in Bedürfnissen zu denken; sie verleitet uns 
zu dem Glauben, die zu lösenden Proble- 
me hießen Leuchten, Kühlschränke, Wasch- 
maschinen, Autos, Geschirrspüler, Rechner. 
Während tatsächlich die wirklichen Pro- 
bleme so heißen: Beleuchtung, Konservie- 
rung von Nahrungsmitteln, Waschen, indi- 
viduelle und kollektive Mobilität, Geschirr- 
spülen, Berechnen. In einer globalen Kon- 
trollstrategie wird unsere erste Aufgabe 
darin bestehen, uns von dem Übjektfeti- 
schismus zu befreien, und das heißt, uns 
zu fragen, was denn nun eigentlich die 
beste Art ist, unsere Bedürfnisse zu befrie- 
digen, ohne daß wir dabei auf die vom 
Kapitalismus des neunzehnten Jahrhunderts 
aufgestellte Objekttypologie zurückschauen. 
Nur so werden wir ein Universum von Ob- 
jekten aufbauen, ohne gleichzeitig die 
legitimen Forderungen mach sich erwei- 
ternden menschlichen Bedürfnissen aufzu- 
opfern. 

Was kann der Formgestalter zu dieser 
globalen Kontrollstrategie beisteuern? 
Schon vor zehn Jahren habe ich bemerkt, 
daß man vom „expansionsbestimmten De- 
sign" („design for increase") zu einem 
„Design der Beschränkung" („design for 
control”) übergehen müsse. Ich hoffe, man 
verzeiht mir, wenn ich mich selbst zitiere, 
aber der Abschnitt scheint heute genauso 
zutreffend zu sein: „Bis jetzt, und beson- 
ders in den hochindustrialisierten Ländern, 
haben die Formgestalter, ob ihnen das nun 
gefällt oder nicht, im Interesse der Ver- 
mehrung von Einzelobjekten gewirkt und 
nicht im Interesse ihrer Beschränkung, wie 
es für eine strukturelle Verbesserung der 
menschlichen Umwelt eindeutig erforderlich 
ist. Anders gesagt: Die Aufgabe ist bisher 
ein ‚expansionsbestimmtes Design’ (‚de- 
sign for increase‘) und selten, wenn über- 
haupt, ein ‚Design der Beschränkung‘ 
(‚design for control‘), Doraus folgt, daß 
wir sehr viel über die erste Aufgabe wissen 


gefördert von der n)je 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


und ziemlich wenig über die zweite. (. . . ) 

Ein wichtiger Schritt zur Überwindung 
dieser Unzulänglichkeit wird die gebüh- 
rend rasche Entwicklung einer einheitlichen 
Methodologie sein — einer präzisen, aber 
nicht starren —, die es uns gestatten wird, 
Kontrollprobleme auf allen Ebenen der 
menschlichen Umwelt darzulegen und zu 
lösen." 

Ich muß allerdings sogen, daß das Kon- 
trollthema — und daher auch das Thema 
„Design der Beschränkung" („design for 
control”) — in einer Weise interpretiert wer- 
den kann, die von der, die ich im Sinn 
habe, sehr weit entfernt ist. Um nur eins 
zu erwähnen, möchte ich für einen Augen- 
blick bei den Theorien des amerikanischen 
Gelehrten B. F. Skinner, des Autors des 
Buches „Jenseits von Freiheit und Würde", 
verweilen. Skinner, ein Herold des unbarm- 
herzigsten Determinismus im menschlichen 
Verhalten, verkündet das Ende des „auto- 
nomen Menschen", des „freien” und „wür- 
digen" Menschen. Nach Skinner ist alles 
Gerede über Freiheit und Würde bloß rhe- 
torisch, da jeder Aspekt des menschlichen 
Verhaltens immer durch mehr oder weniger 
subtile Operationen zur Steuerung der so- 
zialen und physischen Umwelt determiniert 
worden ist. Die gegenwärtigen Schwierig- 
keiten der kapitalistischen Gesellschaft — 
von Klassenkämpfen bis zum Krieg, vom 
Rassismus bis zur Umweltverschmutzung - 
werden, so behauptet Skinner, nicht durch 
fehlende, sondern durch wirkungslose 
Steuerung verursacht. Zur Überwindung sol- 
cher Schwierigkeiten schlägt Skinner einen 
neuen Typ totaler wissenschaftlicher Ver- 
haltenssteuerung vor: die Anwendung einer 
neuen „Technologie des Verhaltens” im 
Großmoßstab, das heißt einer Technologie, 
die mit der sozialen Umwelt mit der glei- 
chen Einfachheit verfährt, mit der wir mit 
der nichtsorialen Umwelt verfahren. (Mit 
anderen Worten, einer Technologie, die 
Menschen so manipuliert, als seien sie 
keine Menschen.) Hoben wir angesichts 
dieses unverfrorenen Versuchs eines reak- 
tionären Mißbrauchs des Determinismus 
eine Alternativantwort zur Verfügung, die 
es nicht mit sich bringt, daß wir uns von 
unserem eigenen Determinismus lossagen? 
Können wir die Aufopferung des „autono- 
men Menschen“ verdammen, wenn Skinner 
dies verkündet, und sie als positives Fak- 
tum feiern, wenn wir sie selbst proklamie- 
ren? Die „Rekonstruktion der Bio-Techno- 
sphäre” wird, wie bereits gesagt, das Er- 
gebnis neuer Systeme von Objekten sein, 
das heißt eines neuen Systems der Be- 
schränkung der Objekte; worin liegt denn 
aber nun genau der Unterschied zwischen 
Skinners „Technologie des Verhaltens" und 
derjenigen, die auch wir einführen müßten? 
Obwohl wir auf diese Fragen ziemlich 
überzeugende Antworten gegeben haben, 
ist es auch klar, daß sie eine bessere 
Grundlage haben müßten, als sie sie heute 
haben. Sie zu schaffen ist nach meiner 
Ansicht eine der wichtigsten Aufgaben, die 
in den nächsten paar Jahren ongepackt 
werden muß. 

Ein weiterer mit dem Thema „Design der 
Beschränkung“ ("design for control”) ver- 
bundener Aspekt wird durch diejenigen 
konstituiert, die es im Namen einer Art 
radikalen Design-Nihilismus verwerfen. Ein 
„Design der Beschränkung" ("design for 
control"), sagen sie, läuft auf den Glauben 


on die Anwendbarkeit von Rationalität, auf 
die Lösung aller Probleme der Menschheit 
hinaus. Tatsächlich gibt es ziemlich wenige 
Unterschiede zwischen dieser Kritik des 
„Design der Beschränkung“ („design for 
control") und der Kritik der Parteigänger 
der Marcuseschen oder spätmarcusiani- 
schen Ideologie, nach der man sich mit den 
gegenwärtigen Umwelt- und sogar Gesell- 
schoftsproblemen bei völligem Verzicht auf 
operative Rationalität befassen solle, Nur 
so, versichern sie uns, kann die Natur, un- 
geschädigt durch den repressiven Gehalt 
von Wissenschaft und Technik, erneuert 
werden. 

Eine Hypothese dieser Art ist nach mei- 
ner Meinung absolut unbegründet. Die Re- 
konstruktion der Natur muß gleichzeitig 
die Rekonstruktion alles dessen sein, wos 
in der Notur künstlich Erzeugtes ist. Und 
wenn wir von künstlich Erzeugtem reden, 
sprechen wir notwendigerweise auch von 
Wissenschaft und Technik. Aber auch von 
der Formgestaltung. Die gegenwärtige Um- 
weltkrise wird mit Unterstützung von Wis- 
senschaft und Technik gelöst werden und 
mit dem Neuererbeitrag der Formgestal- 
tung, oder sie wird überhaupt nicht gelöst. 
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(. ...) In einem halbstündigen Vortrag den 
Inhalt des Problems darzulegen scheint un- 
möglich. Deshalb beschränken wir uns auf 
die Untersuchung zweier Aspekte dieses 
Themas. Der erste ist mit Problemen der 
Wechselbeziehung von Design und einer 
ganzen Reihe von Wissenschaften verbun- 
den. Der zweite berührt die Fragen der 
Formierung einer Design-Wissenschaft und 
jene Einflüsse, die sie auf dos moderne 
System wissenschaftlicher Erkenntnisse aus- 
üben kann. (.. .) 

Die Bedürfnisse sind der Ausgangspunkt 
für die Tätigkeit des Menschen. In dieser 
Beziehung ist das Problem der Tätigkeit 
von besonderem Interesse für das Design. 
Da aber der Terminus „Tätigkeit noch 
nicht hinreichend genau definiert ist, ver- 
binden sich mit ihm die verschiedensten 
Anschauungen. Manchmal wird dieser Ter- 
minus mit scholastischem Dunst umgeben, 
hinter dem keinerlei Sinn steckt. Deshalb 
möchten wir gleich vorbeugend feststellen, 
daß wir einen ganz bestimmten Aspekt des 
genannten Problems im Auge haben, näm- 
lich die komplexe Analyse und das Model. 
lieren der Struktur einiger konkreter Tätig- 
keitsarten, in deren System der Designer 
die zu entwickelnden Dinge und ihre Kom- 
plexe untersucht. Wie die Erfahrungen des 
WNIITE und einiger anderer Einrichtungen 
zeigen, sind besonders in dieser For- 
schungsrichtung die Wege zur effektivsten 
Wechselwirkung von Design und Ergono- 
mie zu sehen. 

Ein erfolgreiches Funktionieren von pro- 


jektierten Mensch-Maschine-Systemen muß 
garantiert werden. Aber Untersuchung und 
Strukturmodellierung konkreter Tätigkeits- 
arten erwiesen sich ols so kompliziert, daß 
keine der existierenden Methodologien in 
den modernen Wissenschaften — Soziologie, 
Psychologie, Physiologie und andere — aus- 
reichte, wenn auch jede dazu einen be- 
stimmten Beitrag leistet. Die von Techni- 
kern und Technologen vorgeschlagene Kon- 
zeption zur Projektierung von Arbeitsme- 
thoden verwandelt sich manchmal in eine 
Rechenaufgabe, in der der Mensch als 
Glied eines Steuerungssystems betrachtet 
wird, das sowehl technische als auch 
menschliche Komponenten in sich ein- 
schließt. Bei einer solchen Berechnung ist 
der Mensch lediglich Kommunikationskanal, 
Medium für Übertragungs- und WVermitt- 
lungsfunktionen und dergleichen mehr. Alle 
diese Versuche, dem Menschen in projek- 
tierten Systemen die Funktionen von Ma- 
schinengliedern aufzuzwingen, führen die 
Techniker natürlich in eine Sockgasse, wenn 
sie dabei nicht die Begrenztheit eines sol- 
chen Herangehens berücksichtigen und die 
positiven Möglichkeiten des Menschen als 
wirklichem Subjekt der Arbeit nicht begrei- 
fen — als Vorteil gegenüber der Maschine. 
Das die Ergonomie immer stärker durch- 
dringende systematische Herangehen 
schafft notwendige Voraussetzungen für die 
Verwirklichung des Übergangs von einer 
Anhäufung von Daten über die mensc- 
lichen Faktoren zu einer ganzheitlichen 
Beschreibung von Strukturen typischer Tö- 
tigkeiten. Auf dem gegebenen Niveau wer- 
den die Forschungen der Einzelwissen- 
schaften nicht ersetzt, sondern es wird ein 
System von Kriterien gebildet. In Überein- 
stimmung mit diesem System werden die 
von den einzelnen Wissenschaften erziel- 
ten Resultate synthetisiert werden, und es 
verändert sich ihr Stellenwert beim Gewin- 
nen neuer Kenntnisse. 

Bei der Analyse und besonders bei der 
konkreten Darstellung der auf intuitivem 
Niveau erhaltenen ganzheitlichen Vorstel- 
lungen von konkreten Arten komplizierter 
menschlicher Tätigkeit antizipiert das De- 
sign in den Entwürfen oftmals wissenschaft- 
liche Gedanken. Es ist zu erwarten, daß 
das wissenschoftliche Herangehen on die 
Untersuchung und Modellierung der Struk- 
tur konkreter Tätigkeitsarten, stimuliert 
durch die Intuition des Designers, in näch- 
ster Zukunft zu interessanten Ergebnissen 
führen wird. Das Aufdecken der Verbin- 
dungen zwischen der vergegenständlichten 
Tätigkeit und der Tätigkeit selbst, zwischen 
der Welt der Dinge und der Welt der 
Menschen ist eine notwendige Worausset- 
zung für die Lösung der Aufgaben des De- 
sign. Das Bestreben, Rolle und Stellung 
der Gestaltung bei der Steuerung umfas- 
sender Komplexe der künstlichen Umwelt 
zu bestimmen, bringt neue Sichtweisen tra- 
ditioneller Probleme. Gestaltung als Pro- 
zeß betrachtend, der den Grundstein zu 
Veränderungen der künstlichen Umwelt 
legt, wenden sich einige Forscher (K. Johns, 
E. Grigorjew und andere) der sogenannten 
„Projektprognose“ zu. Sie ist eine spezi- 
fische Form der wissenschaftlichen Pro- 
grammierung sozialer und anderer Folgen 
der Designtätigkeit. Hierbei geht es um die 
Wahl optimaler Warianten und das Eli- 
minieren fehlerhafter Entscheidungen im 
Entwicklungsprozeß — noch bevor ihre ne- 
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gativen Folgen zu einem reolan Fakt wer- 
den. In der Projektprognose steht anstelle 
des „statischen“ das „sich selbst entwik- 
kelnde” Objekt. 

Die Mitwirkung des Design on der Lö- 
sung sozial bedeutsamer Probleme durch 
die komplexe Umgestaltung der künst- 
lichen Umwelt bedeutet eine qualitative 
Veränderung des Gestaltungsobjektes und 
verändert grundlegend den Charakter der 
Designtätigkeit selbst. Das Design geht 
von einzelnen Gegenständen zu Gegen- 
standskomplexen und zur Gestaltung der 
Beziehung dieser Komplexe zu Menschen- 
gruppen über. Die Notwendigkeit, effekti- 
vere Lösungswege für solch komplizierte 
Fragen zu suchen, rief eine neue Metho- 
dologie ins Leben. Dabei wächst die Rol- 
le der Wissenschaft nicht einfach, sondern 
es verändern sich Art und Weise der An- 
wendung wissenschaftlicher Erkenntnisse 
und Methoden im Design. Die systemati- 
sche Gestaltung beginnt, Methoden der 
wissenschoftlichen Öbjektmodellierung an- 
zuwenden, die mit der Zeit wahrscheinlich 
zu einer grundlegenden schöpferischen 
Methode der Designtätigkeit werden wird. 
Sie gestattet es, die Örenzen zwischen 
nichtformalisierter und formaolisierter Sphäre 
zu überwinden und gleichzeitig die schöp- 
ferischen Anstrengungen auf jene Erschei- 
nungen und Prozesse zu konzentrieren, die 
wirklich durch Intuition erfaßt werden müs- 
sen. Das Eindringen dieser Methode in dos 
Design führt zur Festigung seiner Verbin- 
dungen zur Kybernetik, zur allgemeinen 
Systemtheorie, zur Operationsforschung, zur 
Spieltheorie, zur Mengenlehre, zur Kom- 
binatorik, zur Semiotik sowie anderen Dis- 
ziplinen und Richtungen moderner wissen- 
schaftlicher Forschung. (. . .) 

Wenn wir die ständig wachsende Rolle 
der Wissenschoft für das Design unter- 
streichen, wollen wir keinesfalls falsch ver- 
standen werden: Wir teilen nicht die Kon- 
zeption des ausschließlich rationalistischen 
Design. Uns scheint, Design beginnt dort, 
wo der Zufall aufhört. Aber vieles von dem, 
was der Zufall in das Design hineinbringt, 
trägt zu seiner Bereicherung bei, (. . .) 

Gehen wir jetzt zur Betrachtung einiger 
Probleme des zweiten Aspekts über. 

In der Entwicklung des Design ist der 
Zeitpunkt gekommen, zu dem die einfache 
Ausnutzung von außen kommender wissen- 
schoftlicher Kenntnisse nicht mehr ausreicht. 
Im Design wird man sich bewußt, daß eine 
eigene Wissenschaft — die Theorie des De- 
sign — entwickelt werden muß, die sein 
Wesen widerspiegelt, seine Tätigkeit mo- 
delliert und ihm eine Richtung gibt, die 
das Stellen und Lösen grundlegender Pro- 
bleme ermöglicht. (. . .) In letzter Zeit er- 
langen besondere Bedeutung und Schärfe 
- wie Vorträge zum Thema „Design und 
Staotspolitik"” zeigen — soziole Probleme 
der zielgerichteten Steuerung des Design, 
der Beherrschung seiner Entwicklungsge- 
setze, des Aufbaus eines vernünftigen Sy- 
stems zur Ausnutzung seiner potentiellen 
Möglichkeiten. Diese Probleme konnten nur 
auf einer relativ hohen Entwicklungsstufe 
des Design entstehen. Sie sind verbunden 
mit der Suche noch einem Leitungssystem, 
das es gestattet, die schöpferischen Poten- 
zan der Designtätigkeit in vollem Umfang 
freizusetzen. 

Das zunehmende Entwicklungstempo in 
Produktion und Konsumtion macht die An- 
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passung des Design an dieses Tempo ak- 
tuell und zwingt immer wieder dazu, Wege 
und Formen seiner Entwicklung wissen- 
schoftlich zu erschließen. Die sich heraus- 
bildende Wissenschaft vom Design ist be- 
rufen, eine effektivere Lösung der Aufga- 
ben zu unterstützen, die mit der Suche, 
dem Studium, der Bewertung und Ausnut- 
zung technischer und technologischer Neu- 
heiten verbunden und zum ständigen Ele- 
ment der modernen Produktion geworden 
sind. Mit einem Wort, die Lebensfähigkeit 
des Design beweist sich heute in dem 
Maße, wie es fähig ist, sich zu einer wis- 
senschaftlichen Erfassung seiner Praxis zu 
erheben. Dobei müssen wir uns darüber 
im klaren sein, daß auf diesem Wege dem 
Design die Gefahr des „Wissenschaftsfeti- 
schismus“ droht (. . .) 

Was ist nun der Gegenstand dieser 
neuen Wissenschaft? Erstens eine allge- 
meine Theorie des Design, die es gestat- 
tet, den sozialökonomischen Kontext und 
den weiteren Entwicklungsweg des Design 
zu bestimmen; die Verbindungen zu Archi- 
tektur, Kunst, Wissenschaft, Technik und 
Kultur aufzudecken; ästhetische Gesetzmö- 
Bigkeiten für die Gestaltung der gegen- 
ständlichen Welt zu bestimmen. Zweitens, 
Probleme der Wechselwirkung von Mensch 
und Produkt zu untersuchen; damit im Zu- 
sammenhang optimale Erzeugnisnomenkla- 
turen zu ermitteln und ebenso Probleme 
der Bewertung und Prognostizierung der 
wichtigsten Gebrauchseigenschaften von 
Industrieerzeugnissen zu lösen, Drittens, Iy- 
pische Forderungsprogramme an das ge- 
stalterische Niveau künftiger Erzeugnisse 
und ihrer Komplexe zu entwickeln, das 
heißt solche Forderungen, die allgemein- 
gültig sind für Erzeugnisgruppen des Han- 
delssortiments. Daran schließt sich die Aus- 
orbeitung vom Empfehlungen zur Verbes- 
serung der Gebrauchseigenschaften dieser 
Erzeugnisse an. Viertens sind mit den Me- 
thoden des Design verbundene Probleme 
zu erforschen. Außerdem muß ein wichtiger 
Bestandteil dieser Wissenschaft die Theorie 
der Ausbildung und Erziehung sein, die auf 
Erkenntnissen basieren muß, wie sie bei 
der Lösung der genannten Probleme ge- 
wonnen wurden. 

Sie verstehen natürlich, daB das ein 
erstes, nicht das gesamte Spektrum dar 
Probleme umfassendes Strukturschema der 
neuen Wissenschaft ist, deren Werden noch 
einmal die Richtigkeit der Behauptung von 
D. Gilbert beweist, daß „jegliches Wissen- 
schaftsgebiet lebensfähig ist, solange es 
in ihm einen Überfluß neuer Probleme 
gibt", (. . .) 

Die komplizierte Entwicklung dieser 
neuen Wissenschaft wird in vielem durch 
den Umstand bedingt, daß viele Probleme 
der Gestaltung einer „zweiten Natur”, 
einer künstlichen Umwelt, noch nicht ge- 
klärt sind. 

Vielleicht wird eine der wichtigsten Fol- 
gen der Entwicklung der Designtheorie ihre 
stimulierende Rolle für die Formierung und 
Entwicklung des ganzen Wissenschaftskom- 
plexes sein, der die künstliche Umwelt un- 
tersucht. Dos wird seinerseits große Be- 
deutung für die Bestimmung der Wege 
zur rationelleren und wahrhaft menschlichen 
Eroberung der „zweiten Natur" haben, 
Unser Kongreß verläuft unter ausgespro- 
chen günstigen Bedingungen der interna- 
tionalen Entspannung, die einen kräftigen 
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Impuls von der europäischen Sicherheits- 
konferenz bekommen hot. Der Generalse- 
kretär des ZK der KPdSU L. I. Breshnew 
sagte in Helsinki: „Unserer Ansicht nach 
ist das Gesamtergebnis der Konferenz darin 
zu sehen, daß die internationale Entspan- 
nung in immer größerem Maße konkreten 
materiellen Inhalt erhält, Und gerade auf 
die Materiolisierung der Entspannung 
kommt es an.” Edle Ziele der „Materiali- 
sierung der Entspannung“ vereinen die 
Völker. Davon zeugt auch unser Kongreß, 
Jedoch von selbst verwirklichen sich diese 
Ziele nicht; um sie muß gekämpft werden, 
in ihrem Namen muß man schaffen und 
arbeiten. Der günstige Prozeß der inter- 
nationolen Entspannung schafft qute Be- 
dingungen für eine schöpferische Kommuni- 
kation der Designer verschiedener Länder, 
die der weiteren Entwicklung des Design 
dienen wird. 


Arbeitsgruppe 
DESIGN UND STAATSPOLITIK 


Gui Bonsiepe, Vizepräsident des IC5ID 


Industrial Design und 
Technologiepolitik 
in abhängigen Ländern" 


(.. .) Vorerst wäre kurz zu umreißen, in 
welchem Kontext das Industrial Design, 
generell die innovative Tätigkeit im Be- 
reich des Entwerfens, an der Peripherie 
operiert. Dieser Kontext ist gekennzeichnet 
durch eine alle Dimensionen des täglichen 
Lebens durchdringende Abhängigkeit. Sie 
manifestiert sich in dem uns hier interes- 
sierenden Fall in Form des Technologie- 
transters, oder besser des Technologiehan- 
dels: denn Technologie ist ein Handels- 
gut wie Roheisen, Weizen oder Kohle. Ich 
beschränke meine Erörterungen auf Tech- 
nologie in „soft-ware"-Form, das heißt, ich 
klammere sogenannte inkorporierte Tech- 
nologie in Form von Maschinen und Zwi- 
schenprodukten aus. 

Die möglichen Inhalte des Technologie- 
handels lassen sich wie folgt auflisten: 

— Faktibilitätsstudien für neue Indu- 
strieprojekte; 

— Planung und Entwurf neuer Produk- 
tionsanlagen; 

— Bauausführung; 

— Angaben über Fertigungsverfahren 
(Fertigungsmanuale); 

— Angaben über die Spezifikationen 
der zu verwendenden Materialien; 

— Patente; 

— Gebrauchsmuster oder Designs (ein- 
schließlich Verpackungen); 

— Management für die Leitung des Be- 
triebes; 

— Morketingprojekte. 

Eine der schwächsten Stellen auf seiten 
des Käufers in einem peripherischen Land 
bekundet sich darin, daß er in der Regel 
nicht in der Lage ist, genau zu spezifizie- 
ren, welche Technologie er kaufen will, und 
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zweitens darin, daß er nicht das Angebot 
der Konkurrenz des Technologieverkäufers 
überschaut. Der Verkäufer operiert also in 
einer für ihn sehr vorteilhaften Lage (. . .). 
insofern er seine Ware — in diesem Fall 
Technologie — unter Monapolbedingungen 
obsetzt und damit Monopolgewinne ein- 
streicht. 

Zu der unvorteilhaften Lage für den 
Käufer treten nun noch weitere negative 
Faktoren hinzu in Form von restriktiven Ge- 
schäftspraktiken bei Vertragsabschlüssen. 
Der Verkauf einer Technologie kann ge- 
knüpft sein an bestimmte Auflagen, und 
zwar: 

— generelles Exportverbot der produ- 
zierten Güter; 

— Exportverbot nach bestimmten Län- 
dern; 

— Nachfrage um eine Exportbewilligung; 

— Exportquoten; 

— Preiskontrolle der exportierten Güter; 

— Expörteinschränkungen für bestimmte 
Güter, 

Hierzu gesellen sich noch indirekte Bin- 
dungen, und zwar: 


— Auflage, bestimmte Rohmaterialien 
oder Halbzeuge zu importieren; 
— Auflage, bestimmte Fertigungspro- 


zesse anzuwenden; 

— Auflage, Inhalt und Klauseln 
Vertrages nicht publik zu machen; 

— automatische Übertragung des Nut- 
zungsrechts lokal erzeugter Verbesserungen 
an den Verkäufer, 

Besonders der Punkt hinsichtlich der 
Geheimhaltung ist verständlich; denn die 
öffentliche Erörterung der Vertragsklauseln, 
die dem Verkäufer der Technologie oftmals 
exorbitante Extraprofite zugestehen, könnte 
die öffentliche Meinung des Käuferlandes 
so stark irritieren und mobilisieren, daß sich 
- in der Redeweise von Wallstreet — ein 
„unfreundliches Klima für ausländische In- 
vestitionen” bilden könnte. 

Ich möchte das bisher Gesagte durch ei- 
nige Zahlen über die technologische Ab- 
hängigkeit der peripherischen Länder be- 
legen: Im Jahre 1968 gab Brasilien für 
Technologiekauf rund 70 Millionen Dollar 
aus: es investierte in eigene Forschungs- 
und Entwicklungstätigkeit rund 30 Millionen 
Dollar, das heißt, auf jeden zum Kauf aus- 
ländischer Technologie verwendeten Dollar 
komen 43 cent für die Entwicklung eige- 
ner Technologie. Chile gab 1958 7 Millio- 
nen Dollar für Technologieimport aus, das 
sind 0,12 %, des Bruttoprodukts dieses 
Landes; es investierte nichts in eigene 
technologische Entwicklung. 

Japan dagegen kaufte 1964 für 155 Mil- 
lionen Dollar Technologie; in eigene For- 
schungs- und Entwicklungstätigkeit inve- 
stierte es dagegen 964 Millionen Dollar, 
das heißt für jeden zum Kauf ousländi- 
scher Technologie verwendeten Dollar in- 
vestierte es 6 Dollar in die Entwicklung 
eigener Technologie.' 

Eine Analyse von 162 Verträgen von 
Technologietransfer in Länder des Anden- 
pakts (Bolivien, Chile, Ekuador, Kolumbien, 
Peru) erbrachte folgendes Ergebnis: 117 
Verträge untersagten ausdrücklich den Ex- 
port von Produkten. 

Der Betrag, den Argentinien im Jahre 
1972 für Technologiekauf in soft-ware-Form 
ausgab, belief sich nach Schätzungen auf 
rund 200 Millionen Dollar, das heißt mehr 
als das Doppelte dessen, was es in eigene 


des 


technologische Entwicklung investiert? 

Doch dos sind nur die offenen, mehr 
oder minder zugänglichen Kosten, die die 
Außenhandelsbilanz belasten. Dazu kom- 
men noch die indirekten Kosten durch das 
sogenannte „overpricing“: Eine Mutter- 
firma verkauft an ihre Filiale im abhängi- 
gen Land Technologie zu Monopeolpreisen, 
die oftmals erheblich höher liegen als die 
Weltmarktpreise. 5o erbrachte eine Studie 
über die pharmazeutische Industrie in Ko- 
lumbien, daß durch das overprieing für 
importierte Rohstoffe 24mal höhere Ge- 
winne erzielt wurden als die offiziell de- 
klarierten Gewinne, Diese Praktiken erklä- 
ren auch, warum die Filialen in den peri- 
pherischen Ländern ihre Jahresbilanzen 
mit Verlustsaldos abschließen. Das hat den 
„Vorteil“, daß sie im abhängigen Land 
keine Steuern zu zahlen brauchen. Je grö- 
Ber die Verluste der Filiale, desto größer 
die Gewinne der Mutterfirma in der Me- 
tropole, die sich ihre an sich selbst ver- 
kaufte Technologie teuer in harten De- 
visen bezahlen läßt. 

Wie sich sehen läßt, verbergen sich unter 
dem harmlosen Wort „Technologietransfer” 
explosive Sachverhalte. Technologie fun- 
giert als ein Machtinstrument im System 
ungleichen Tauschs zwischen Metropole und 
Peripherie. Es werden Mittel aus der Peri- 
pherie abgesaugt, um die Metropole zu 
bereichern. Dieser Sachverhalt läßt sich an 
einem „Weltmodell“ veranschaulichen, wie 
es sich die multinationalen Konzerne aus- 
gedacht haben. Diesem Modell zufolge 
wird die gesamte Forschungs- und Ent- 
wicklungstätigkeit auf die Metropole kon- 
zentriert, weiterhin hochqualifizierte Ferti- 
gungsprozesse, wogegen der Peripherie 
eine Reflexindustrialisierung zugestanden 
wird, vorzugsweise in Form sogenannter 
„Schraubenziehertechnologien” (Montage- 
werke). Dieses Modell teilt der Dritten Welt 
die Rolle einer riesigen Reservearmee bil- 
liger Arbeitskräfte zu, die es ermöglichen, 
erhebliche Extroprofite zu realisieren. Statt 
sich mit Hilfe eines biederen geographi- 
schen Bildes in Form eines Nord /Süd-Kon- 
flikts — besser wäre wohl von einem West! 
Süd-Konflikt zu sprechen — die gegenwär- 
tige weltpolitische Situation zu veranschau- 
lichen, täte man besser daran, auf das 
zwar weniger höfliche, dafür aber um so 
eindeutigere Begriffspaar ous der politi- 
schen Okonomie zurückzugreifen: Aus 
dieser Perspektive hat sich die Hegelsche 
Dialektik von Herr und Knecht, die Marx- 
sche von Kapital und Proletariat interna- 
tionalisiert. Daß sich die ökonomische Di- 
mension dieses Konflikts zuspitzt, sei mit 
Hilfe einer Zahl belegt: 

1963 betrug das Verhältnis des durch- 
schnittlichen Bruttoeinkommens von Ent- 
wicklungsländern zu industrialisierten Lön- 
dern I zu 10; 10 Jahre später hat sich 
dieses Verhältnis auf 1 zu 13 verschlech- 
tert. 

Um nun die Möglichkeiten des Indu- 
strial Design in Lateinamerika als einem 
der drei abhängigen Kontinente neben Af- 
rika und Asien realistisch einzuschätzen, 
bedarf es eines kurzen Hinweises auf die 
Investitionspolitik in diesen Ländern. Es 
l5ßt sich da eine Verschiebung beobachten 
seitens der aus dem Ausland kommenden 
Investitionen, und zwar eine Verschiebung 
von traditionellen Sektoren (Bergbau, Erd- 
öl, Transport, Energieversorgung) zu neuen 


Industriebranchen: verarbeitende Industrie 
und Bankwesen. (. ; .) 

Die Möglichkeiten des Industrial Design 
in Lateinamerika werden direkt von diesen 
Investitionsmaßnahmen betroffen; denn das 
Industrial Design ist an die Existenz einer 
verarbeitenden Industrie gekettet. Wer die 
bearbeitende Industrie beherrscht, der be- 
herrscht dos Industrial Design. Nun sahen 
wir, daß von ausländischem Kapital be- 
herrschte Fertigungsbetriebe aus ihrer 
Sicht keinerlei Interesse daran hegen kön- 
nen, daß lokale Innovation erzeugt wird, 
Im Gegenteil, denn der Profit, den sie in 
abhängigen Ländern erwirtschaften, wird 
in die Metropole transferiert, um dort 
unter anderem in Forschungs- und Entwick- 
lungstätigkeit investiert zu werden. Wir er- 
leben das Poradoxon, daß die abhängigen 
Länder die Verschärfung ihrer eigenen Ab- 
höängigkeit finanzieren; statt sich zu ent- 
wickeln, unterentwickeln sie sich in zuneh- 
mendem Umfang. 

Das Industrial Design hat in diesen Län- 
dern nur eine Chonce bei Mittel- und 
Kleinbetrieben, die nicht von ausländischem 
Kapital kontrolliert werden. Da sie aber 
in der Regel zu kapitalschwach sind, um 
eigene Forschungs- und Entwicklungstätig- 
keit zu finanzieren, fällt dem Staat die 
Aufgabe zu, die Verantwortung für tech- 
nologische Innovation zu tragen, (. . .) 
Technolagische Institute dürften dafür der 
geeignete Platz sein, Sie dürften sich aber 
ausdrücklich nicht auf Routine-Servicelei- 
stungen, z. B. Materialprüfungen, Quali- 
tätskontrolle (Metrologie), chemische Ana- 
Iysen und dergleichen, beschränken, sondern 
müßten technologische Innovation explizit 
ols ihre Aufgabe betrachten. Nach meiner 
Ansicht hat die Gründung von Designzen- 
tren, wie wir sie aus der Metropole her 
kennen, nur einen fraglichen Nutzen. Sinn- 
voller wäre es, lokale oder regionale Zen- 
tran für technologische Innovation zu grün- 
den. Denn eines ist sicher: Die Lösung der 
technologischen Probleme der abhängigen 
Länder kann nicht an die Metropole dele- 
giert werden, es sei denn, man wolle die 
Abhängigkeit verewigen. 

Wenn der Begriff „technische Koopera- 
tion" einen Sinn haben soll, dann diesen: 
Fähigkeiten vermitteln und erschließen hel- 
fen, um in abhängigen Ländern mit lokalen 
Ressourcen selbst Innovation zu erzeugen. 

Nun bieten sich grundsätzlich zwei ver- 
schiedene Optionen für eine Industrial-De- 
sign-Politik in abhängigen Ländern, und 
zwar vereinfacht ausgedrückt: styling design 
und Produktgestaltung. Es war nicht ein 
Industrial Designer, der — meines Wissens 
zum ersten Mole — die Funktion des sty- 
ling treffend kennzeichnete, sondern ein 
Literaturkritiker und Essayist. (. .) Ich 
spreche von Walter Benjamin; er hatte den 
Begriff von der Sache des styling, wenn 
auch noch nicht das Wort. Er schrieb: „Die 
Erzeugung der Produkte als Waren für 
den Markt führt dazu, daß die Bedingun- 
gen ihrer Herstellung — und zwar nicht 
nur die gesellschoftlichen in Gestalt der 
Ausbeutung, sondern auch die technischen 
— immer mehr aus der Merkwelt der Leute 
herausfallen . . - In dem Maße, in dem 
Sachverständnis des Käufers zurückgeht, 
wächst die Bedeutung seines Geschmacks. 
$ie wächst für ihn, und sie wächst für den 
Produzenten. Für ihn hat sie den Wert 
einer mehr oder minder anspruchsvollen 
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Verhüllung seines Mangels an Sachver- 
ständnis. Für den Produzenten hat sie den 
Wert eines neuen Änreizes zum Konsum, 
der unter Umständen auf Kosten anderer 
Bedürfnisse des Konsums, denen zu ent- 
sprechen kostspieliger für den Fobrikanten 
wäre, „befriedigt wird." Ihm zufolge hat 
also die Asthetisierung der Waren nicht nur 
für den Produzenten einen Wert dadurch, 
daß der Konsum stimuliert wird und der 
Konsument durch exzessive ästhetische Ge- 
brauchswerterscheinung von der kritischen 
Frage nach dem realen Gebrauchswert 
eines Produktes abgelenkt wird, sondern 
die Asthetisierung hat auch für den Kon- 
sumenten einen Wert, insofern er durch Ge- 
schmack, das heißt ästhetisches Differenzie- 
rungsvermögen, seine Unfähigkeit kaschie- 
ren kann, der wachsenden technischen 
Komplexität der Produkte intellektuell Herr 
zu werden und somit Gebrauchswerte kri- 
tisch beurteilen zu können. 

Mit der Erörterung des styling rühren 
wir on eine Frage zentraler Bedeutung, um 
zwischen kopitalistischer und sozialistischer 
Gestaltung eindeutig unterscheiden zu 
können. Der Funktionszusommenhang des 
Industrial Design in einer sozialistischen 
Gesellschaft ist grundsätzlich und unauf- 
hebbar verschieden vom Funktionszusam- 
menhang der Gestaltung in einer kapito- 
listischen Gesellschoft. Hier dürfte auch 
einer der Gründe dafür liegen, daß es 
bislang nicht gelungen ist, eine allgemein- 
verbindliche Definition des Industrial De- 
sign zu formulieren. Wie die Argumenta- 
tion der Kritik der Warenästhetik zeigt, 
kann es auch nicht gelingen, eine solche 
allgemeingültige Definition aufzustellen. 

Historisch fällt die Entstehung des styling 
ols einer Variante des Industrial Design 
zusommen mit der Ausbildung oligopoli- 
stischer Morktstrukturen in der Automobil- 
industrie in den USA der 20er Jahre. 

Diese oligopolistischen Marktstrukturen 
sind gekennzeichnet durch eine Abkehr von 
der Preiskonkurrenz, Diese wird ersetzt 
durch Produktdilferenzierung, das heißt 
ästhetische Aufbereitung der Epidermis 
von Waren. Auf diese Weise werden soge- 
nannte „temporäre Quasimonopole” er- 
zeugt. Denn während ein Einzelkapital auf 
die Preisstrategien eines Konkurrenten sehr 
schnell reagieren kann, garantiert die auf 
Produktdifferenzierung beruhende Konkur- 
renz einen technisch bedingten zeitlichen 
Vorsprung; denn es dauert in der Regel 
mehrere Monate, um die Produktionsanla- 
gen umzurüsten auf die Fabrikation eines 
Produktes mit neuer Physiognomie, Die 
Situation des „nicht-preislichen Wettbe- 
werbs“ bedingt einen permanenten Inno- 
votionsstreß, Dieser äußert sich aber we- 
niger in neuen Herstellungsverfahren und 
qualitativ neuen Gebrauchswerten ols viel- 
mehr in Waren mit newer Physiognomie, 
das heißt in Produkten mit neuer Ge- 
brauchswerterscheinung und gegebenen- 
falls Marginalverbesserung. 

Die Rhythmen formaler Innovation vari- 
ieren von Industriesektor zu Industriesektor. 
Am kürzesten dürften sie in der Textil- 
branche sein. Es läßt sich beobachten, daß 
im Spätkapitalismus mehr und mehr Pro- 
duktbranchen in den Sog der Mode, der 
psychologischen Öbsoleszens, der Waren- 
vergreisung geraten. Die hohe Innova- 
tionsrate, zum Beispiel im Möbeldesign, 
stellt nun aber alles andere ols ein Sym- 
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ptom hoher Kreativität oder Vitalität dar. 
Sie ist kein Vorzug, sondern Ausdruck bit- 
terer Notwendigkeit. Da der Begriff des 
temporären Quosimonopols für die sozia- 
listische Warenproduktion unwesentlich ist, 
bedarf sie auch nicht derartiger Änstren- 
gungen um die faszinierende Aufbereitung 
von „Produkthäuten”, Sie ist dem Zwang 
zu permanenter formaler Innovation entho- 
ben und kann ihre Ressourcen auf die 
Innovation qualitativ neuer Gebrauchswerte 
konzentrieren — was ja einen nicht zu un- 
terschötzenden Vorteil bietet, insofern die 
Ressourcen rationaler genutzt werden kön- 
nen, {. . .) 

(Der Autor erörtert dann „einige techno- 
logiepolitische Konzepte" der ö0er Jahre, 
die sämtlich auf den Absatz von „Techno- 
logien aus der Metropole in die abhängi- 
gen Länder” zielen und „innerhalb derer 
das Industrial Design eine je spezifische 
Ausrichtung erhält”, Er analysiert den unter 
jeweils neuen Nomen koschierten Charak- 
ter dieser Konzeptionen als entweder impe- 
rialistisch monopolistisch („Angepaßte Tech- 
nologie"), kleinbürgerlich kapitalistisch 
(„Zwischentechnologie") oder aber klein- 
bürgerlich sektiererisch (die „weiche”, die 
„radikale”, die Technologie „mit geringen 
Nebenwirkungen“, „Volkstechnologie”, „Be- 
freiende” Technologie) — wobei die letıte- 
ren sich selbst als „alternative“ oder „nicht- 
orthodoxe Technologien“ verstehen, jedoch 
„trotz bester Absichten" Illusionen Vor- 
schub leisten, denn:) Allzu leicht wird ver- 
gessen, daß ein neuer Lebensstil (, . .) erst 
in einer Gesellschaftsform verwirklicht wer- 
den kann, in der kollektiv erzeugter Reich- 
tum der Gesellschaft auch kollektiv ange- 
eignet wird. 

Abschließend möchte ich die Grundzüge 
für eine Industrial-Design-Politik für ab- 
hängige Länder umreißen, die den uner- 
träglichen Zustand der Wertabschäpfung, 
des ungleichen Tauschs, der kulturellen und 
technologischen Abhängigkeit beenden 
wollen. Solch eine Politik muß sich radikal 
von den bekannten Formen der Design- 
förderung in der Metropole unterscheiden. 

1) In Hinsicht auf den Inhalt der Ent- 
wurfsprojekte, Diese sollten sich auf die 
drei Grundbedürfnisse der majoritären Be- 
völkerungsgruppen richten: Wohnen, Nah- 
rung, Kleidung. Dos impliziert: 

— Entwurf von lokalen Produktionsmit- 
teln für Landwirtschaft, Forstwirtschaft und 
verarbeitende Industrie; 

— Entwurf von Baumaterialien und Kom- 
ponenten, die den klimatischen Verhält- 
nissen der abhängigen Länder angepaßt 
sind, die überwiegend in tropischen und 
subtropischen Klimata liegen; 

— Entwurf von elementaren Konsumgü- 
tern für die 90%, der zwei Drittel der 
menschlichen Bevölkerung, die in den peri- 
pherischen Ländern leben, oder besser, zu 
überleben trachten; 

— Entwurf von Schutzworrichtungen für 
Arbeiter, insbesonders in den Bergwerken; 

— Entwurf von minimalem Gesundheits- 
equipment, gegebenenfalls auch für nicht- 
institutionalisierten Gebrauch, 

2) In Hinsicht auf einen radikal verschie- 
denen Ansatz. Dieser impliziert: 

— eine kritische Haltung gegenüber den 
Errungenschaften der Metropole; 

— eine Immunisierung gegen den oft- 
mals subliminalen Einfluß des kulturellen 
Imperialismus; 


| sdeheiida185o {723-19750020/10 


— Relativierung der „Guten Form" 
(aood design) mit ihrem elitären An- 
strich. Das Gute Design ist Lichtjahre von 
den Realbedürfnissen der majoritären Be- 
völkerungsgruppen der Dritten Welt ent- 
fernt. Statt von Gutem Design sollte man 
zur Vermeidung von Mißverständnissen von 
„Gutem Produkt” oder „Gutem Gebrauchs- 
wert" sprechen; 

— eine distanzierte Haltung gegenüber 
dem ästhetischen Faktor des Industrial De- 
sign, der im Vergleich zu anderen Dimen- 
sionen des Gebrauchswerts oftmals über- 
betont ist. 

Im Rahmen solcher designpolitischer 
Voraussetzungen könnte der Industrial 
Designer der Peripherie am besten in den 
vorher erwähnten Zentren für technologi- 
sche Innovation folgende Funktionen er- 
füllen: 

1) Mitarbeit in Teams für Produktent- 
wicklung, in denen sowohl andere Ent- 
wurfsdisziplinen, wie zum Beispiel Maschi- 
nenbaou, als auch andere technisch-wissen- 
schaftliche Berufe vertreten sind, deren Bei- 
träge für die Produktentwicklung unent- 
behrlich sind (zum Beispiel Agronomen, Er- 
gonomen und ähnliche); 

2) Mitarbeit bei der Ausarbeitung tech- 
nologischer Diagnostikberichte über den 
Zustand der Abhängigkeit in bestimmten 
Industriesektoren, um neuralgische Punkte 
zu lokalisieren, deren Behandlung Priori- 
tät erfordert; 

3) Mitarbeit bei der Produktanalyse so- 
wohl für den internen Markt als auch für 
den Exportmarkt, das heißt umfassende, 
den gesamten Gebrauchswert eines Pro- 
duktes umfassende Qualitätskontrolle; 

4) Mitarbeit bei der Bewertung auslän- 
discher Technologien vor allem in Form 
von Patenten; 

5} Mitarbeit bei der Normung von Kom- 
ponenten und bei der Rationalisierung von 
Fraduktsortimenten; 

6) Mitarbeit bei der Ablassung von Spe- 
zilikotionen für den Kauf ausländischer 
Technologien. 

Diese Elemente könnten die Substanz 
einer Entwurfsalternative der Peripherie 
bilden, Wenn es gelingt, dieses — sicherlich 
ergänzungsbedürftige — Modell in seinen 
wesentlichen Zügen in die Praxis umzu- 
setzen, könnte der zwei Generationen alte 
Beruf des Industrial Designers, der heute 
von einer Legitimationskrise befallen ist, 
rehobilitiertt werden, indem er sich dem 
einzig entscheidenden Kriterium unterstellt: 
dem der gesamtgesellschaftlichen Rele- 
vanz. 


Anmerkungen 

1 Fajnzyller, F., Lo emprasa internaelonal en la 
industrializseiön de Amörico latina, in: Corpo- 
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Der VIll. Parteitag 
und unsere nächsten 


Aufgaben 
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1974 erschien im Dietz Verlag die „Illu- 
strierte Geschichte der deutschen frühbür- 
gerlichen Revolution“. 480 Seiten, knapp 
900 Bilder, darunter zwei Farbbeilagen, 
zwei elffarbige Karten, Preis 45,— Mark. 
Dieser Bild-Text-Band erhielt viel Lob, Me- 
doillen, wurde „Schönstes Buch“ (Abb. 12). 
Als im Verlag über die Gestaltung des 
Schutzumschlages beraten wurde, lagen 
zwei Entwürfe vor, Der eine Entwurf zeigt 
eine Abbildung aus dem Innenteil: Bauern 
plündern ein Kloster. Das Bild gelangt erst- 
malig zur Veröffentlichung. Auf dem Schutz- 
umschlag verwendet, hätte es einen hohen 
Werbeeffekt erzielt (Abb. 11). Dennoch 
fiel die Entscheidung zugunsten der Dar- 
stellung eines in den Kampf ziehenden 
Bauernheeres. Sie traf genau den politi- 
schen Gegenstand des Buches, wahrte Di- 
stanz zum Kunstbuch und reihte sich in die 
Umschlaggestaltung der illustrierten Bände 
über die Revolutionen von 1848 und 1%18B 
ein, die jeweils die revolutionären Massen 
in ihren progressiven Aktionen darstellen 
(Abb. 13, 14). 

In der Diskussion um die beiden Ent- 
würfe wurde in keinem Augenblick über 
den unterschiedlichen materiellen Aufwand 
gesprochen, daß hier drei, dort aber fünf 
Farben gedruckt werden müßten, daß ver- 
schiedene Honorare fällig wären usw. 
Wichtig und entscheidend war allein die 
Aussage. 

Dieser Bildband war zwar die bedeu- 
tendste, aber nur eine von mehreren Ver- 
öffentlichungen unseres Verlages zum Ge- 
denkjahr an den deutschen Bauernkrieg. 
Den Umschlag einer Broschüre von Prof, 
Kurt Hager zum Beispiel ließen wir in sechs 
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Kurt Hager 


Das Vermächtnis 
von 1525 


wurde erfüllt 


Farben drucken. Warum? Mit dem Aus- 
schnitt aus einem Gemälde Max Lingners 
zeigt er eine Interpretation des Ereignisses 
aus der Sicht unseres Jahrhunderts mit der 
Betonung der Bundschuhfohne, wie wir sie 
auf zeitgenössischen Bildern nicht finden. 
Sie wurde in sehr kurzer Herstellzeit her- 
ausgegeben, so daß der Umschlagdruck 
der Druckerei einiges obverlangte (Abb. 2). 

Ich möchte beide Beispiele verallgemei- 
nern: Die Kriterien für den Aufwand wer- 
den in erster Linie durch die beabsichtigte 
Aussage bestimmt. 

Das gilt notürlich nicht uneingeschränkt 
und auch nicht unangefochten, Zunächst 
ein Rückzug, Hier ist nur die Rede von der 
grafischen Gestaltung der Ausstattung (Um- 
schlag, Einband). Festlegungen über Ein- 
bandart, Umfang, Format müssen frühzei- 
tig getroffen werden, oft schon zu einem 
Zeitpunkt, da noch nicht einmal Näheres 
über einen Titel gesagt werden kann oder 
eine Übersetzung abgeschlossen ist. 

Während die Polygraphie uns drängt, 
möglichst ganze Kalenderjahre im voraus 
Popier- und Leineneinweisungen vorzuneh- 
men, Farbmengen und Bildanteile zu nen- 
nen, möchten die Herausgeber, die Auto- 
ren und auch die Verleger sich am liebsten 
erst noch Abschluß aller Arbeiten am Titel 
zu festen Abmachungen bereit finden. Hier 
gibt es gewisse Widersprüche zwischen Ak- 
tualität, Rationalisierung, Ästhetik und In- 
dustrialisierung. 

Am wenigsten von diesen Problemen be- 
troffen ist allerdings noch der Schutzum- 
schlag. 

Ich glaube aber, daß die Freiheit, uns 
auf den Schutzumschlägen zu tummeln, zu 
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Zum dreißigjährigen Bestehen 
der Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands 

zeigen wir 

Buchumschläge 

aus dem Dietz Verlag. 


Unser Autor, 1. Grafiker 

beim Dietz Verlag, 

schreibt über ästhetische und 
ökonomische Aspekte 

der grafischen Ausstattung von 
gesellschaftswissenschaftlicher 
Literatur und von 

Dokumenten der Partei. 


einer gefährlichen Ausnutzung verleitet. So 
verselbständigen sich manche Außengestol- 
tungen dermaßen, daß sie den Innenteil 
wie eine fremde Haut umgeben. Wir ver- 
suchen manches, um dagegen anzukom- 
men, 

Der Leser dieses Artikels kennt sicher 
die Broschüren, die wir nach den Togungen 
des ZK der SED herausbringen. Sie und 
andere aktuelle Broschüren entstehen heute 
schon in sehr kurzen Herstellzeiten von 
zwei bis drei Tagen und oft in Erstauflagen 
von einer halben Million Exemplaren, Di» 
Gestalt dieser Erzeugnisse muß Bedingun- 
gen akzeptieren: Dos starke Informations- 
bedürfnis verlangt Funktionalität, der sach- 
liche Charakter gebietet Solidität, die Tech- 
nik bedingt Kationalität. Deshalb ver- 
suchen wir, die technischen Vorzüge voll zu 
nutzen, Erstmalig kam der Umschlag zur 
Broschüre Erich Honeckers „Der VIll. Portei- 
tag und unsere nächsten Aufgaben” 1972 
gänzlich aus dem Handlichtsatzgerät — eine 


neue Qualität der Zusammenarbeit zwischen 


Verlag und Druckerei (Abb. 1). Seitdem 
wurden alle ähnlichen Titel, im internen 
Sprochgebrauch „Schnellschuß" genannt, 
über Lichtsatz produziert. Inzwischen ent- 
steht auch die Schrift des Innenteils im 
EDV-gesteuerten Lichtsatz. Hier wird sich 
ein Broschürencharakter herausbilden, der, 
durch Zweckmäßigkeit bestimmt, ebenso 
ästhetischen Wert erlangt, wie vergleichs- 
weise die Zeitung. 

Nicht so rasch wie die Tagungsmoterialien, 
aber auch in außerordentlich kurzen Her: 
stellzeiten werden Reden und Schriften 
führender Parteifunktionäre herausgege- 
ben. Drei Beispiele sollen hier für alle 
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Broschüren- und Schutzumschläge aus dem Dietz Verlag 


L. I. Breshnew, 
Willi Stoph, Gus Hall (Abb. 5-7). Sie sind 
attraktiv und der 
Kiarheit des politischen Inhalts. Wenn auch 
noch nicht vollkommen gelöst, haben wir 
bei Büchern relative 


Übereinstimmung | 


Titel dieses Genres stehen: 


I 
einfach, entsprechen 


diesen bereits eine 


Won Außen und Innen- 


gestaltung erreicht, 


Wenn wir von der Lebendigkeit 


Weltanschsuung 


f f 
Z nm 
CN -leninlsischen 


ausgehe n, dann drängt es uns dozu, un 
sere Literatur anschaulich zu gestalten, Die 
bekannten Symbole wie Faust, Fahne, 
Stern reid zur Veranschaulichung der 
Breite und Kompliziertheit der politischen 
Literatur längst nicht mehr aus 

In unserem Verlag sind zwei Grafiker 
ngestellt, die durch ihre feste Zugehärig- 
keit zum Produktionsprozed und durch 
kollextive Arbeit mit dem Gegenstand un- 
serer Literatur vertraut sind. Sie müssen 


L.\Breshnew 


Zur weiteren Entwicklung der \Willi Stonh 
sozialistischen Gesellschaft in der DDR 


eine Vielzahl von Titeln an freie Mitorbei- 
ter vergeben, Diese jedoch zu befähigen, 
zu kompliziertesten Inhalten, wie „Allgemei- 
ne Krise”, „Sstaatsmonopolistischer Kapita- 
lismus”, „Zyklische Krisen” usw., ausdrucks 
Lösungen zu finden, kommt einer 
politischen Lektion gleich, Effektiv wird die 
mit 


storke 


erst 


N r E ' 
Erin kontinuierlich und intensiv 


Zusammenarbeit Freiberuflichen 
wenn 
über einen langen Zeitraum erfolgt. Als 
Beweis stehen die Umschläge zu Wygodski 
„Ver gegenwärtige Kopitalismus" und „Der 
Kapitalismus" (Abb 


dann, 


staootsmonopelistische 
4). 

Nicht Anteil der 
Nachauflagen an unserer Jahresproduktion, 
Titel nach überar 
beitet und ergänzt. Uns beschäftigt das 
Problem, die äußere Gestaltung den ver- 
änderten Bedürfnissen 
passen. Dobei kommt dem Schutzumschlag 


unerheblich ist der 


Etliche werden Jahren 


ästhetischen anzu- 
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bei der heutigen Rolle der Werbung eine 
viel größere Bedeutung zu als früher. Er 
wird durch Anzeigen in der Presse, auch 
durch Rezensionen im Fernsehen millionen- 
fach verbreitet. Wie wir versuchen, diesen 
Anforderungen gerecht zu werden, zeigt ein 
Vergleich zwischen dem 
zu Edwin Hoernles „Ein Leben für die Bou- 
ernbefreiung” von 1965 (Abb.8) und dem der 
Überarbeitung aus dem Jahre 1972 „Zum 
Bündnis zwischen Arbeitern und Bauern”, 
Der Umschlag, über die gesamte 
Fläche ols Poster gestaltet, erzielt höchste 
Werbewirksamkeit (Abb. 9, 10). 
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Entwickelt, produziert, in Gebrauch 


Konsumgüter zwischen dem VIII. und IX. Parteitag der SED 


„Wie die Individuen ihr Leben äußern, 5o 
sind sie, Wos sie sind, fällt also zusammen 
mit ihrer Produktion, sowohl damit, was sie 
produzieren, also auch damit, wie sie pro- 
duzieren." $o schrieb Marx vor rund 130 
Jahren. 

Seit der Formulierung der Hauptaufgabe 
au! dem Vlll. Parteitag steht die Produktion 
von Konsumgütern, qualitäts- und sorti- 
mentsgerecht angeboten, sozial- und wirt- 
schaftspolitisch an vorderer Stelle. 

Konsumtion ist nicht schlechthin Ge- 
brauch, Werbrauch, das Werschleißen won 
Dingen, sondern zuallererst Reproduktion 
unserer physischen und geistigen Kräfte, 
Zeiterspornis, Muße für höhere Tätigkeiten, 
auch Erholung einfach, Und andererseits 
produziert jedes befriedigte Bedürfnis neue 
Bedürfnisse auf höherer Stufenleiter, Kon- 
sumgüter als Fortschrittsvehikel, ihr Erwerb 
auch Stimulus für Leistung, Anreiz für die 
Steigerung der Arbeitsproduktivität, 

Marxsche Gedanken, verarbeitet im Pro- 
grammentwurf der SED und wiederauffind- 
bar in der Direktive des IX. Porteitages der 
SED zur Entwicklung der Volkswirtschaft der 
DER 1976-1980 (Entwurf). 

Dies also die Potenzen individueller Kon- 
sumtion, wenn ihre Mittel so eingerichtet 
sind, 

Formgestalter reagieren wie Seismöogra- 
phen auf Bedürfnisse, ehe Funktionslücken 


zum gesellschaftlichen Problem werden, ehe 


ästhetische Bedürfnisse — und sie sind Re- 
flex von Lebensbedingungen — mit fal- 
schem Schein befriedigt werden. 

Die Gefahr dabei: das ästhetische Dog- 
mo, das Worbeigestalten an realen Bedürf- 
nissen — nicht in stilistischer Geschlossen- 
heit kann das Erstrebenwerte liegen, son- 
dern in der Einheit von Ökonomischem und 
Soriolem, Eine volle Breite ästhetischer Aus 
drucksmöglichkeiten ist notwendig, von kurz- 
lebig bis langlebig, von karg bis spiele- 
risch, von konstruktiv bis füllig. Und nur 
dieses eine nicht: Moteriolökonomie hinter 
Blendwerk verborgen, Einfaches zum Kom 
plizierten stilisiert, Industrielles als Hond- 
werk angeboten, Rohes zum Edlen getüncht; 

Wir bekennen uns zur Ökonomie der 
Dinge, zu ihrer rationellen industriellen 
Herstellbarkeit, zur Verantwortung gegen- 
über unseren menschlichen und moteriellen 
Kessourcen von Gegenwart und Zukunft, zur 
Okonomie des Materials im besonderan, Die 
Einheit von Wirtschafts- und Sozialpolitik, 
Kernstück der Politik der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands, verlangt ge- 
stalterischen Ausdruck 
He!nr Hirdino 
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Dekostoff In Mallmotechnologie 

Gestaltung: Kollektiv des Entwurfsoteliers im WEB 
Plauener Spitze (Leiter: Hermann Burucker) 

2 

Fendelleuchte 2134-09 

Gestalter; Rita Poernig 

Hersteller: WEB Leuchtenbau Arnsdor!, Betrieb des 
Kombinotes WEB Leuchtenbau Leiprig 

3 

Elamenteprsgramm 5330 

Gestalter: Eberhord Geißler 

Flersteller: WEB Vereinigte Polstermöbelindustrie 
Öelsa-Raobenau 


I 

Haushaltsporzellar ATLAS 

Gestalter: Ilse Decho (Form), Horst Günther (Dekor 
Hersteller; WEB Henneberg-Porzellan Ilmenau 

B 

Schwors-Weiß-Fernsehportoble COMBIWISIGH 310 
Gestoltung: Zentroles Gestaltungsbüro Rundfunk 
und Fernsehen 

Hersteller: WEB. Robetron-Elektronik Rodeberg 

Le 

R.ossettenrecorder MIMETT 

Gestoltung Zentroles Gestaltungsbüro Rundfunk 
und Fernsehen 

Hersteller: Kombinat WEB Keramische Werke 
Hermsdart 


;deele/id4}6501729-19760020715 
KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft 


# 
” 


Bedruckter Dekastoll 

Gestalter: Christine Kolser 

Hersteller: VEB Plauener Gardine 

64 

Hausholtsporrellan TORKIS 

Gestolter: Paul Krauß, Reinhard Richter, 
Hartmut Schattet 

Hersteller: WEB Porsellankombinat Colditz 

ä 

Sintelangeschirr KORUND 

Gestalter; Paul Krauß, Hons Pikos, Reinhard 
Richter 

Hersteller: WEB Sintolonwerk Annaburg, Betrieb 
des WEB Poriellankambinot Colditr 
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Reglerbügeleisen bu 38 

Gestolter: Hans Michael Linke, Klaus Stützner 
Hersteller: VEB ACOSTA Elektromechonik, 
Thal,Thür, 

11 

Funktionselemente aus Polyurethan 

Gestalter: Prof. Rudolf Horn, Erich Schubert, 
Eberhard Wüstner 

Hersteller: WEB Holz, Maumburg 

12 

Sitz- und Schaukeltiere Kamel und Robbe 
Gestalter: Helgos Miemann 

Hersteller: WEB Plüschsglelworen, Georgenthal/ 
Ihär, 


16 

Echrmaschine SEM 450.2 

Gestalter: Kollektiv Lothar Bosse, Monfred Fischer, 
Gernot Krieger 

Hersteller: VEB Elektrowerkzeuge Sebnitz im 

VEB Werkzeugkombinot Schmolkalden 

17 

Allesschneider 402 

Gestaltung: WEB Rationalisierung EBM, Abteilung 
Formgestaltung, Gudrun Berndt 

Hersteller: WEB Schnittwerkzeuge- und Metollwo- 
renlobrik Klingenthal im WEB Koambinat unimewo 
Aus 

18 

Sportgeröteboukasten MULTIFLEX 

Gestaltung: Werksentwurf 

Hersteller: VEB Sportgeräte Schmalkalden 
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Baufohrzeuge aus Holz 

Gestalter: Theo Hoammerschmidt, Lothar Stiller, 
Helmut Wagner 

Hersteller: VEB Plast- und Holrspielwarenwerke, 
Stelnach!Thüör 

14 

Muldenkipper aus der TERRA-Serie 

Gestalter: Mothias Lennart 

Hersteller: WEB Metallspielwaren Weimar 

15 

Hokich 5 50 

Gestalter: Clawss Dietel, Lutr Rudolah 
Hersteller: WEB Fahrzeug- und Jagdwolfenwerk 
Ernst Thälmonn, Suhl j 
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Badssimmerhöcer 

Gestalter: Willmut Kumple 

Hersteller: WEB Prefwerk Ottendarli Okrille, 
Kombimat für Duro- und Thermaplastverorbeitung 
Fi] 

Kontaktgrill 

Gestaltung: Atelier für Gestaltung Karl-Mar-Stadt, 
Feier Schmidt 

Hersteller: WEB Geröte- und Regler-Werke Teltow 
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Müssen textlose Sinnbilder an Maschinen, Geräten und Anlagen immer abstrakter werden? Brauchen wir ein Zeichen- 
alphabet oder ein universelles Zeichensystem? Entstehen Zeichensysteme auf Kosten eindeutiger Einzelzeichen® Mehr ler- 
nen für größere Wahrnehmungsökonomie? 

Diese und andere Fragen stehen im folgenden zur Debatte, werden diskutiert am konkreten Material, an textlosen Sinn- 
bildern für Werkzeugmaschinen, für landtechnische Arbeitsmittel, für Meß- und Regelungstechnik sowie Erosion und Erwär- 
mung. Die fast gleichzeitige Entwicklung dreier Zeichensysteme verweist auf die Aktualität der Problematik. 

Ökonomie und Arbeitsschutz bedingen die Entwicklung neuer Zeichen. Zügiges und präzises Eingreifen in den Produktions- 
orozeß ist Bedingung höherer Arbeitsproduktivität und Sicherheitsfaktor zugleich. 

Okonomie der Wahrnehmung erhält dabei immer mehr eine internationale Dimension: Mit der sozialistischen ökonomi- 
schen Integration, mit internationalen Handelsbeziehungen wird die Qualität und Verbindlichkeit von Zeichenstandards 
zu einem wirtschoftspolitischen Faktor. 


Lernzeichen oder Bildergeschichte? 
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Wolfgang Spuler, Eberhard Flach 


Von Begriffslogik 
zu Zeichenlogik 


Zur gegenwärtigen Situation 

In der Sphäre der materiellen Produk- 
tion ist das Gesetz der Ökonomie der 
Zeit ein entscheidendes Kriterium zur 
Erhöhung der Arbeitsproduktivität. Eine 
schnelle und eindeutige Orientierung 
der Werktätigen an den Maschinen ist 
dafür eine unabdingbare Vorausset- 
zung. Die Entwicklung von Text zu text- 
losen Sinnbildern und die Entwicklung 


der Sinnbilder selbst widerspiegeln 
diese Okonomisierung der Informa- 
tionen. 


Die bisher angewandten textlosen 
Sinnbilder im Bereich der Werkzeug- 
maschinen weisen jedoch Mängel auf, 
die mit zunehmender Leistung und 
Kompliziertheit von Werkzeugmaschi- 
nen immer stärker hervortreten. 

Besonders durch das Hineinwachsen 
der numerischen Steuerung sind die 
Grenzen und Probleme für die Anwen- 
dung der bisher benutzten Sinnbilder 
deutlich geworden. 

Das im folgenden vorgestellte „Zei- 
chensystem für den Fachbereich Werk- 
zeugmaschinen" reagiert auf diese 
Probleme und reiht sich in die Bemü- 
hungen auf RGW-Ebene und von ISO 
ein, die zu neuen, verbindlichen Zei- 
chensystemen führen werden. Es wur- 
de als ein „Ideal-System" konzipiert, 
das als Grundlage für neue interno- 
tionale Festlegungen dienen kann, 
Vorarbeiten dazu bildeten gründliche 
Analysen mehrerer Zeichensysteme 
(siehe dazu 5. 20). 


Vorarbeiten für ein neues 
Zeichensystem 
Für die Schaffung eines neuen System- 
vorschlages ergaben sich aus Analysen 
der bestehenden Situation folgende 
Lösungsschritte, 

1. Analyse aller vorliegenden Zei- 
chen hinsichtlich ihrer gedanklichen 
Grundlage und grafischen Gestaltung: 
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(Sie lieferte Aussagen zu Klossifika- 
tionsgruppen, Abstraktionsstufen, gra- 
fischen Mitteln, Darstellungsarten und 
Informationsgehalt der Zeichen.) Als 
Schlußfolgerung hat sich ergeben: 
Um eine Qualitätsverbesserung hin- 
sichtlich formaler und inhaltlicher As- 
pekte der Zeichen zu erreichen, ist es 
notwendig, eine klare inhaltliche Ab- 
grenzung und damit eine eindeutige 
Begriffsbestimmung jedes Zeichens zu 
erarbeiten. Auf dieser Grundlage muß 
ols zweiter Schritt die Verbesserung 
der grafischen Gestaltung folgen. (Bei 
ollen drei analysierten Zeichensyste- 
men ist kein Zeichen ohne formale 
Überarbeitung als Herstellungsunter- 
lage für die Fertigung von Befehlsta- 
feln und -schildern verwendbar.) 

2. Bedürfnisanalyse als Soll-Ist-Ver- 
gleich in 16 Betrieben der drei Werk- 
zeugmaschinenkombinate in der DDR, 
um den notwendigen Umfang des Zei- 
cheninventars und die notwendige In- 
formationsbreite bestimmen zu können: 

Diese Analyse führte zu einem Zei- 
chenkatalog in Karteikartenform, Er 
enthält Zeichenvorschläge, orientiert 
nach Systemordnungs- und Vertei- 
lungsordnungsgesichtspunkten für rund 
1500 Sinnbilder. Geordnet ist er nach 
folgenden Kategorien: funktionelle Ein- 
heiten, Objektteile, Werkzeuge, Werk- 
stücke, Operationen, Funktionsabläufe, 
Bewegungsrichtungen, Bewegungsmo- 
di, VWerbats-, Gebots- und Hinweis- 
zeichen, Maßangaben, Größen. 

Als Schlußfolgerungen haben sich 
ergeben: Die Begriffsvielfalt für ein- 
zelne Zeichendarstellungen verlangt 
eine Reduzierung und eindeutige Be- 
griffsdefinition. Diese Definiton ist in 
Übereinstimmung mit den Betrieben 
nach einem theoretischen Grundmodell 
zu erarbeiten, um eine feste Zuord- 
nung zu dem entsprechenden Zeichen 
zu erhalten. Für die Eingrenzung der 
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Zeichensystem für den Fach- 
bereich Werkzeugmaschinen 


(Entwurf), 


entwickelt von Wolfgang Spuler, 


Diplomgrafiker, 


für das Forschungszentrum 

des Werkzeugmaschinenbaues 
Karl-Marx-Stadt im 
VEB Werkzeugmaschinen- 
kombinat FRITZ HECKERT 


Begriffsdefinition gilt es, Ordnungskri- 
terien zu finden. 


Das vorgeschlagene Zeichensystem 
Grundlage der Neuentwicklung eines 
Systems textloser Sinnbilder waren nicht 
nur die erwähnten Analysen mit ihren 
Schlußfolgerungen, sondern ebenso 
ein Zeichenkatalog, der von Hans 
Michael Linke und Klaus Stützner für 
den VEB Werkzeugmaschinenkombinat 
„7. Oktober" Berlin entwickelt wurde. 
Der gesamte Zeichensystemvorschlag 
für den Fachbereich Werkzeugmaschi- 
nen wird sich aus folgenden Bestand- 
teilen zusammensetzen: 

— der Ordnungsmatrix, auf der die 
Grundstruktur des Zeichensystems bo- 
siert (sie enthält die Kotegoriezeichen 
des Systems); 

- dem Elementarzeichenkatalog, in 
dem alle Benennungen für die im Fach- 
bereich Werkzeugmaschinen und den 
angrenzenden Kooperationsbereichen 
vorkommenden Sachverhalte erfaßt 
sind und mit ihren Zeichendarstellun- 
gen aufgeführt werden; 

-— dem Sammelkatalog von Modell- 
fällen, der Kombinationsmöglichkeiten 
der Elementarzeichen mit den Zeichen 
der Kategorien aus der OÖrdnungsma- 
trix zeigt. (Aus ihm geht außerdem ols 
Richtlinie für den Zeichengestalter her- 
vor, daB weitere, eigenständige Zei- 
chenkombinationen und die Plazierung 
der Zeichenkombinationen nach festen 
Kegeln zu erfolgen haben.) 


Die Ordnungsmatrix 

Als Grundlage für die Ordnung des 
gesamten Zeichensystems dient eine 
thesaurusbezogene Matrix — die be- 
reits erwähnte Ordnungsmatrix. Sie 
wurde aus Arbeitsmaterial zur Grob- 
strukturierung eines prozeßorientierten 
Thesaurus für den Werkzeugmaschi- 
nenbereich zusammengestellt. 
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Tabelle 1: Ordnungsmatrix mit den gekoppelten Kategoriezeichen 


GEGENSTAND 


Fk 


RELATIOM 


‘er 
EIGENSCHAFT | | 
Yen ie Br. 


Dieser Grobstrukturierung entspre- 
chend, gliedern sich die Ordnungsma- 
trix und der Elementarzeichenkatalog 
in die drei Grundkategorien GEGEN- 
STAND, RELATION und EIGENSCHAFT. 


1. Die Grundkategorie GEGEN- 
STAND umfaßt nach der Definition 
des prozeßorientierten Thesourus 


u... Begriffe für alles in der objektiven 
Realität Existierende, dem ständig be- 
stimmte Merkmale, Eigenschaften und 
Relationen zukommen , 

Die weitere Uhntergliederung der 
Grundkategorie GEGENSTAND wurde, 
in hierarchischer Ordnung, abgestuft 
nach Komplexität, vorgenommen. Die 
Spalten in Tabelle 1 spiegeln diese 
hierarchische Ordnung. Als Deskripto- 
ren fungieren genau definierte Funk- 
tionstrager. 

Auf den Begriffsumfang im Werk- 
zeugmaschinenbau übertragen, ergibt 
sich folgende Komplexitätsobstufung 
mit einer ihr zugeordneten einfachen 
Zeichenform: 

- Anlage, System, Raum (Funktions- 
komplex); 

- Maschine, Einrichtung hoher 
Komplexität (Funktionsteilkomplex); 

- Baugruppe, Einrichtung niederer 
Komplexität (Funktionsgruppe); 

— Werkzeug, nicht selbständig wir- 
kende Elemente (Funktionsteil); 

— Werkstück (Funktionselement); 

—- Material, Wirkmedium (Funktions- 
stoff). 

Die inholtliche Gliederung wird durch 
einheitliche Formaspekte widergespie- 
gelt. 

Alle Zeichen für die Kategorie GE- 
GENSTAND sind überwiegend ecige, 
linear oder flächig ausgeführte Grund- 
formen, die entsprechend der Spalten- 
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komplexität differenziert sind. Ihre 
Grundformen sollen Assoziationen zu 
ihren Bedeutungsgehalten vermitteln: 
zu den schweren, meist eckig ausge- 
führten Maschinen, Geräten, Einrich- 
tungen, scharfen Werkzeugen, zu viei- 
formigen Werkstücken, zum Material 
sowie zum Wirkmedium durch den aus 
der Chemie bekannten Benzolring. 

2. Die Grundkategorie RELATION 
umfaßt Begriffe für Wechselbeziehun- 
gen oder Wechselwirkungen zwischen 
Gegenständen bzw. Mensch und Ge- 
genstand sowie Begriffe für planmäßi- 
ges, zielstrebiges Vorgehen, program- 
miertes Einwirken (siehe Tabelle 1). 

Die Zeichenform, die auf Assoziatio- 
nen zu den Sachverhalten der Grund- 


kategorie RELATION zielt, ist eine 
Kreisfläche. 
3. Die Grundkategorie EIGEN- 


SCHAFT in der Ördnungsmatrix um- 
faßt Begriffe für charakteristische Be- 
sonderheiten eines bestimmten Gegen- 
standes, von Relationen oder auch 
Eigenschaften. Bezogen auf die sy- 
stembezogene Darstellung der Begril- 
fe, bedeutet das: Diese Grundkatego- 
rie enthält Aussagen über Zustände 
und Sachverhalte. Die Zeichenform ist 
eine lineare Kreisumrandung. 

Den drei Grundkategorien ist ge- 
meinsam, daß ihr semantischer Gehalt 
in einer ihnen annähernd relevanten 
einfachen Zeichenform dargestellt wird. 
Diese die Kotegorien symbolisierenden 
Zeichen sind sozusagen Elementarzei- 
chen. Sie können ebenso wie die Ele- 
mentarzeichen des Kataloges nicht in 
kleinere Zeicheneinheiten zerlegt wer- 
den, ohne ihre Zeichenfunktion zu ver- 
lieren. (Zur besseren Unterscheidung 
zu den im Katalog enthaltenen Ele- 
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mentarzeichen werden sie 
dieses Zeichensystems 
chen” genannt.) 


Die Elementarzeichen 

Die Elementarzeichen dienen dazu, die 
Zielfunktion im größtmöglichen Verall- 
gemeinerungsgrad zu visualisieren. 
Dies geschieht durch Einsetzen des Ele- 
mentarzeichens in das ermittelte Kote- 
goriezeichen. Im Bedarfsfall werden 
dem Kategoriezeichen maximal drei 
Elementarzeichen hinzugefügt, Durch 
die alphabetisch und nach Begriffstao- 
milien geordneten Zeichenbenennun- 
gen innerhalb der aufgeführten drei 
Kategorien kann das gesuchte Elemen- 
torzeichen problemlos aufgefunden 
werden, Die Elementarzeichen werden 
im Katalog analog den Kategoriezei- 
chen RELATION und EIGENSCHAFT 
auf einer dünn umrandeten Kreisfläche 
gleicher Größe vorgestellt (Abb. 1). 


Kriterien für Zeichengestaltung 

Aus den Arbeitserfahrungen am vor- 
geschlagenen Zeichensystem ergeben 
sich für die Gestaltung eines Zeichens 
folgende Forderungen als Worausset- 
zung für seine systembezogene Wirk- 
samkeit: 

-— Es muß einfach und prägnant 
sein; 

— jedes Detail muß die Gesamt- 
aussage unterstützen; 

— der Formcharakter des Zeichens 
muß Elemente besitzen, die Assoziatio- 
nen zu Zeichenreihen zulassen (Abb. 
2,3); 

— die Form sollte die starke Verall- 
gemeinerung des Inhaltes durch die 
wesentlichsten Assoziationsmerkmale 
darstellen (Quasidiagramm); 
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aus dem Katalog der Elementarzeichen | von einem stark abstrahierten Erweiterung der Bedeutungsinhalte 
| ’ a 7 
(RELATION) | Elementarzeichen abgeleitete eines im Rasterfeld konstant 
differenzierte Zeichenformen angeordneten Elementarzeichens 


durch Hinzufügen von Zeichen- 
ausschalten/hälten F 
elementen bzw. durch Änderung der 
(Ausführung in Rot} Zeichenanordnung im Kasterteld 
alles ausschalten! = 
WB ee, A 1 Eingabe B ioehine 
z— 1 Mr / un | 13 7 Entlüftung i 4 Anlossıen 
sinsthefken? 4 Füllen C #2 Lesen 
bedinnen BI Ausgabe 4 Oberlauf 
— 2 Mi se HH 14 
Ein- u. Gusscholten! (mit demselben 
&D kalten Knopf) > 1 
l Betrie 1 3 15 j 
eiriebsbereitscholi MN 
( ) herstellen en @ > 4 2 
er 4 17 10 Ma 16 
tippen (Auslösen einer | Em FE or 3 
Üperation, 
solange das ++ 5 . = r 
Aktionselement 1 1 17 Ai 
%x anzeigen, visuell berätigt wird] ur r7 4 
+ 66m ı2@ 8 
°)) anzelgen, akustisch r 3 © 
Fi 
[® einrichten Informationsstabilität des Elementarzeichens bei Informationsvariation durch 


veränderte Kotegoriezeichen 


% x) (*) fr) %] | x] 3%) 


1 Kälte; 2 kühlen; 3 gekühlt; 4 Kühlhous, -anlage; 5 Kühlmaschine; & Kühlaggregat; 7 x, B, Kühlschrank; 
& Kühlflüssigkeit, 
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Tabelle 2: Vergleich zwischen herkömmlicher Gestaltung (links) und neuem 
in En Zeichensystem (rechts): jeweils notwendige Zeichenanzahl auf einer Befehls- 
j tafel 


Konsollrüösmoschine 
Gesamtzahl der unterschiedlichen Zeichen alt neu 
neue Zeichen 23 25 
grafisch verbesserte gebräuchliche Zeichen Fi A 
gebräuchliche Zeichen 5 4 


AN 
94 as | se is 13 


schroibeon 


Befehlstafeln: links olt, rechts neu 


es muß extrem verkleinerungsfö- 
hig sein, ohne seine eindeutige Infor- F 400 VIll/2 F 400 Wll/2 
motion zu verlieren; " 

— es muß sich in Zeichen höherer 
Verallgemeinerungsgrade integrieren 
lassen (Elementarzeichen in Kategorie 
zeichen, Abb. 4). 

Aus diesen Forderungen wird er- 
sichtlich, daß stark differenzierte und 
komplizierte Zeichenformen sowie ab- 
bildorientiertte und dreidimensional 
ausgeführte Darstellungen (Fiktogram- 
me) für eine systembezogene Darstell- 
barkeit nicht in Frage kommen. 


Anmerkungen zu Stellungnahmen 

Aus Stellungnahmen von Betrieben und 
der Zentralstelle für Standardisierung 
des Forschungszentrums des Werkzeug- 
maschinenbaues Karl-Marx-Stadt las- 
sen sich aus der Sicht des Gestalters | 
folgende wesentliche Forderungen bzw. 
kritische Anmerkungen aobleiten. 
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Gefordert wird unter anderem: 

— Die Unterscheidung in RELATION 
und EIGENSCHAFT ist nicht nötig (kei- 
ne Begründung). Die Kategorie FUNK- 
TIONSKOMPLEX ist nicht erforderlich, 
da keine Notwendigkeit im Werkzeug- 
maschinenbau besteht. 

Anmerkung: Wer eine solche Unter- 
scheidung momentan nicht benötigt, 
braucht sie auch nicht zu berücksichti- 
gen. Das gilt ebenso für andere Koate- 
goriegruppen. Eine inhaltliche Ord- 
nungsstruktur muß. maximale Möglich- 
keiten beinhalten und sollte erweite- 
rungsfähig sein. 

— Die vorgeschlagene Verwendung 
von Ziffern als Differenzierungsmittel 
für unterschiedliche Funktionen in der 
gleichen Kategorie verlangt mehr Er- 
läuterungen als bisher; zum Beispiel 
müssen die Operationen Fräsen (1), 
Schleifen (2), Hobeln (3) usw. eindeu- 
tig unterschieden werden, 

Anmerkung: Es müssen nicht Erläu- 
terungen sein, wenn die grafischen 
Mittel zur Maschinen- und Befehls- 
tafelgestaltung genutzt werden. 

Einige davon sollen genannt wer- 
den (Abb. 5/6): 

sinnvolle Anordnung von Üperativ- 
und Änzeigeelementen:; Gruppenbil- 
dung der Operativ- und AÄnzeigeele- 
mente nach formalen Gesichtspunk- 
ten; Funktionsgruppenbildung nach 
inhaltlichen Gesichtspunkten; perspek- 
tivische Maschinendarstellung mit Achs- 
engabe; Farb- und Formdifferenzie- 
rung der Öperativelemente; Farbe und 
Formdifferenzierung der Fondflächen; 
Nutzung der Öperativanleitung. 

— Es bestehen Zweifel, ob alle Betrie- 
be für eine Zielfunktion, zum Beispiel 
„schleifkörper zustellen“, die gleiche 
Zeichendarstellung wählen. 

Anmerkung: Durch Prinzipdarstellun- 
gen für alle wesentlichen Kombina- 
tionsvarianten als Modell werden feste 
Richtlinien vorgegeben: Eine falsche 
Anwendung des Modellfalls ist jedach 
niemals auszuschließen, 

Mit den Auszügen aus den Stellung- 
nahmen werden eine Reihe wichtiger 
Probleme gestreift. Ihre Lösung kann 
im Rahmen dieser Arbeit nur ange- 
deutet werden. Umfangreichere Unter- 
suchungen, zum Beispiel durch Befehls- 
tafelvergleiche nach herkömmlicher Ge- 
staltung und nach dem Systemvorschlag 
(Tabelle 2, Abb. 5. 6), sind in der Praxis 
notwendig. 

Ebenso wäre in Zusammenarbeit mit 
Pädagogen und Psychologen eine ver- 
besserte methodische Aufbereitung des 
Zeichensystemkotaloges und seiner An- 
wendung unter lernpsychologischen As- 
pekten für den Werktätigen eine bes- 
sere Hilfe in der Aneignung der not- 
wendigen Lernzeichen. 
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Der wissenschaftlich-technische Fort- 
schritt stellt hohe Anforderungen on 
jeden einzelnen Werktätigen als sozia- 
listischen Produzenten und Eigentü- 
mer. Die ständige Verdichtung und 
Erweiterung menschlichen Wissens 
bringt an vielen Arbeitsplätzen eine 
Fülle neuer Informationen. Sie erlau- 
ben ein sicheres, schnelles, ökonomi- 
sches Handeln im Arbeitsprozeß, wenn 
sie eindeutig vermittelt werden. 

Bei modernen Werkzeugmaschinen 
zeichnet sich als Entwicklungstrend die 
wachsende Automatisierung von Ar- 
beitsabläufen ab. Dabei konzentriert 
sich die Mensch-Maschine-Beziehung 
immer mehr auf Befehlseingabe- und 
Überwachungsfunktionen. Bei zuneh- 
mendem ÄAutomatisierungsgrad verrin- 
gert sich die Zahl der Öperativele- 
mente meist. 

Allerdings geht mit der Automati- 
sierung auch der Entwicklungstrend 
einher, daß immer kompliziertere Ein- 
richt- und Rüstfunktionen weitgehend 
manuell gesteuert werden müssen. 
Dabei ist wichtig, daß nicht nur Ein- 
zelfunktionen der Operativelemente 
sichtbar gemacht werden, sondern auch 
ihre funktionalen Zusammenhänge, 

Gerade für derartige Informationen 
sind verbale Darstellungen völlig un- 
geeignet, da textliche Ausführungen 
breiten Raum in Anspruch nehmen 
würden. Aber auch einzelne Pikto- 
gramme können funktionale Zusam- 
menhänge nicht verdeutlichen. Nur ein 
Zeichensystem, das nach festen Regeln 
eine Zusammensetzung einzelner Zei- 
chen zu Zeichenkombinationen ent- 
sprechend der Komplexität der Infor- 
mation erlaubt, kann den gegenwäirti- 
gen Anforderungen besser gerecht 
werden. Gleichzeitig schließt es die 
Möglichkeit der Vermittlung zukünfti- 
ger neuer Informationen ein. 


Für eine Zeichensyntax 

Analog zur Sprache, in der neue Er- 
scheinungen neue Namen erhalten, 
die jedoch mit ein und demselben 
Lautbestand nach festen Gesetzen der 
Morphologie und Syntax unserer Mut- 
tersprache gebildet werden, könnte 
ein Idealsystem textloser Sinnbilder 
Ähnliches leisten, wenn auch hier ne- 
ben einem Grundbestand an Zeichen 
auch Regeln zur Fügung der Zeichen- 
elemente klar ausgewiesen werden. 
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Damit würde die Entwicklung der 
Informationsübermittlung an Maschi- 
nen einen ähnlichen Weg gehen, wie 
die Entwicklung der Schriftsprache in 
historischem Zeitraum. Aus der Bilder- 
schrift wurde die Buchstabenschrift. Ihr 
hoher Verallgemeinerungsgrad bietet 
fast universelle Möglichkeiten zur In- 
formationsübermittlung. 

So muß auch die gegenwärtige Pra- 
xis der Informationsübermittlung, zum 
Beispiel an Befehlstafeln für Maschi- 
nen, entsprechend den Anforderungen 
verändert werden. Die Fülle system- 
unabhängiger, auf der Basis verklei- 
nerter Abbilder oder mehr oder weni- 
ger adäquater Piktogramme entwickel- 
ter Einzelzeichen muß abgelöst werden 
von systembezogenen Elementar- und 
Grundzeichen mit hohem Abstraktions- 
grad, die nach festen Regeln über ihre 
Einzelaussage hinaus zu Zeichenkom- 
binationen mit komplexerem Informa- 
tionsgehalt zusammengefügt werden 
können. 

Für die Erkenntnis gibt es schon eine 
Reihe praktischer Lösungsversuche, die 
sich in unterschiedlichem Maß bewährt 
haben. Sie führen etwa vom Beginn 
der Mer Jahre über Tomäs Maldonado 
und Gui Bonsiepe mit einem Zeichen- 
system für elektronische Datenverar- 
beitung Änfang der ö0er Jahre bis zu 
jüngsten Versuchen, wie zum Beispiel 
dem neuen Standardentwurf „Sicher- 
heitszeichen”! und den in diesem Heft 
vorgestellten Zeichensystemen. 

Die theoretische Konzeption für die 
inhaltliche Definition und grafische 
Gestaltung ist in allen Zeichensysts- 
men unterschiedlich konsequent durch- 
dacht und auch unterschiedlich voll- 
ständig in der Ausführung des grafi- 
schen Entwurfs berücksichtigt. 


Ördnungsprinzipien 

Prinzipiell ist zu fragen, von welchen 
Ördnungsprinzipien eine theoretische 
Konzeption in diesem Realbereich aus- 
gehen sollte. Ordnung ist eine Rela- 
tion, in der die Elemente, die ein Zei- 
chen bilden, in einer definierten Be- 
ziehung zueinander stehen. 

Nach Schlüter sind in einem definier- 
ten Bildfeld zwei Typen von Ordnun- 
gen der Zeichenelemente zu unter- 
scheiden. 

In der Systemordnung bestimmt die 
Funktion des Zeichens seine Darstel- 
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lung. Der Abstraktionsgrad kann vom 
naturgetreuen verkleinerten Abbild 
his zum Symbol als Lernzeichen rei- 
chen und alle Zwischenstufen, wie 
Piktogramme, Quasidiagramme und 
Diagramme, einschließen. 

Entscheidend ist, daß die Funktio- 
nen, also die Bedeutungsgehalte der 
Zeichen, inhaltlich definiert sind. 

Die Systemordnung ermöglicht es, 
alle Zeichenfunktionen inhaltlich zu be- 
stimmen. Das bedeutet, daß alle Lei- 
stungen, die zum Beispiel Maschinen 
im Werkzeugbereich vollziehen kön- 
nen, mit einem zahlenmäßig begrenz- 
ten Zeichenvorrat nach einer definier- 
ten Ordnung als Informationen formu- 
lierbar sind. 

In der Werteilungsordnung sind die 
Bildelemente nach einem einheitlichen 


Strukturschema auf der Grundlaga 
eines definierten Entwurfsrasters zu- 
sammengefügt. 


Hier wird die Aussage durch Anord- 
nung in der Horizontalen, Vertikalen 
und Diagonalen der Zeichenelemente 
im Bildfeld erzielt. 

Beide Ordnungen bilden eine Ein- 
heit. Sie sind zwei Aspekte, von denen 
die Komplexität des Zeichens und da- 
mit sein Informationsgehalt innerhalb 
eines Zeichensystems bestimmt werden. 
Die Informationsentnahme aus dem 
Zeichensystem hängt von einer Fülle 
Variabler ab, die intra- und extraper- 
sonell bedingt sind. Optimale Zeichen- 
gestaltung ist daher ein nahezu uner- 
schlossenes theoretisches Gebiet. Die 
Wechselwirkung von Gesetzmäßigkei- 
ten der Wahrnehmungspsychologie, 
Kommunikationswissenschaft, Ergono- 
mie und der Lernpsychologie sind nur 
aspektweise an Einzelsystemen unter- 
sucht. Dennoch bieten sich hier inter- 
essonte Ansatzpunkte für weiterfüh- 
rende Fragestellungen und Hinweise 
für die theoretische Konzeption und 
praktische Gestaltung künftiger Zei- 
chensysteme. Diese Arbeiten werden 
jedoch nur fruchtbar sein, wenn sie als 
interdisziplinäre Forschungsvorhaben 
angelegt werden, 


Analysen zu textlosen Sinnbildern 

Ausgangspunkt für die theoretischen 
Grundgedanken des Zeichensystems 
textloser Sinnbilder für Werkzeugma- 
schinen war eine umfassende Analyse 
von 1500 Zeichen des Werkzeugma- 
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schinenbereichs, die aus folgenden 


Werkzeugmaschinenstandards zusam- 
mengetragen wurden: 
ISO-Empfehlung R 369, April 


1964; 

— Fachbereich-Standard TGL 28- 
200, Blatt 2; TGL 27-78, Blatt 2-6; 

— Werk-Standards von 13 Werkzeug- 
maschinenbetrieben. 

Die Analyse brachte interessante 
Ergebnisse. Diese machten unter der 
Sicht der System- und Verteilungsord- 
nung eine fast völlige Spontanität und 
Willkür ganz besonders im Bereich der 
Werkstandards sichtbar. Dies betraf 
sowohl die inhaltliche Konzeption ols 
auch die grafische Ausführung von Ein- 
zelzeichen. Neben einer Fülle von ana- 
Iytischen Einzelergebnissen zu Fragen 
der gedanklichen Widerspiegelung der 
Informationsgehalte in Abbildern und 
ihrer vielfältigen formalen Gestaltung 
gab es folgende Grunderkenntnisse: 

Die gedankliche Widerspiegelung 
in Gestalt der zu den Zeichen gehöri- 
gen Begriffe war uneinheitlich. Ein und 


demselben Zeichen wurden in ver- 


schiedenen Standards verschiedene 
Bedeutungsgehalte zugeordnet (Bei- 
spiel 1). 
Beispiel 1 

— Programm 


u - — Automatik 


——- Teilautamatik 


— Halboutsmotik 


zeitlich begrenzter 
 selbsttätiger Ablouf 
arbeiten 


Achtung 


Fehler 


Betriebsbereitschoft 


-- Siärung 


Die Darstellung gleicher Begriffe 
wurde mit mehreren unterschiedlichen 
Zeichen ermöglicht. 

— Innerhalb eines Standards gab 
es grafische Lösungen vom räumlich 
naturgetreuen Abbild bis zum völlig 
abstrakten Diagramm, unabhängig von 
der Wertigkeit des Zeichens im funk- 


tionalen Zusammenhang und seiner 
Bedeutung innerhalb einer Zeichen- 
kombination. 
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In den Werkstandards, in denen 
nach aktueller Realisierung des wissen- 
schaftlich-technischen Fortschritts die 
meisten Zeichenneuschöpfungen ent- 
halten sein müssen, lag die Lösung in 
einer Fülle von Zeichenkombinationen. 
Diese hatten bei den skalierten Schätz- 
urteilen der Änalyse die zweifelhafte- 
sten Werte hinsichtlich der Klarheit 
und Eindeutigkeit der Information. 

Zusammenfassend läßt sich feststel- 
len, daß ein historisch gewachsener 
Zeichenvorrat genutzt und ständig er- 
weitert wurde, der keinem einheitlichen 
Code in der Informationsverschlüsse- 
lung folgte. Damit war für die zu- 
künftige Entwicklung allen Werktäti- 
gen ein nahezu unbegrenzter Lernpro- 
zeß aufgegeben, der ohne Regeln un- 
zählige Einzelheiten beinhaltete. 


Lernzeichen 

Die Analyse ergab, daß es sich bei 
einer Fülle von Zeichen, die jetzt nach 
den verschiedenen Standards ver- 
bindlich sind, bereits um „Lernzeichen" 
handelt, da keinerlei inhaltliche Ab- 
leitungen aus dem Zeichen zu entneh- 
men sind. 

Die Bezeichnung „Lernzeichen” oder 
„Lernsystem" fußt auf einer Definition 
des Lernens im engeren Sinne. Hier 
wird Lernen als eine spezielle Tätig- 
keit im Sinne des Erwerbs von Wissen 
und Können verstanden. 

Tatsächlich ist aber der Umgang 
mit den Lernzeichen mehr und bildet 
einen Beitrag zum Lernen im weiteren 
Sinne, Lernen ist in diesem Zusammen- 
hang zu sehen als ein Aspekt verschie- 
dener Tätigkeiten im Sinne der Ver- 
änderung der Persönlichkeit im Tätig- 
sein. 

Es bedeutet auch die Herausbildung 
neuer, beziehungsweise die Verände- 
rung bereits vorhandener Merkmale 
und Eigenschaften der menschlichen 
Persönlichkeit durch Aneignung der 
menschlichen Kultur, Zuwachs von Er- 
fahrungen, Wissen und Können, Ein- 
sichten und Erkenntnissen. 

Als Lernhilfen in diesem engeren 
Sinne gab es nur bei einer geringen 
Zeichenanzahl in den Standards gute 
Assoziationsmöglichkeiten von Zeichen 
zu realen Objekten der Wirklichheit, 
verbunden mit einer quten grafischen 
Lösung hinsichtlich der visuellen Wahr- 
nehmungsfähigkeit, 
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Struktur des Zeichensystems 

Der theoretische Ansatz für dos Zei- 
chensystem „Textlose Sinnbilder" im 
Werkzeugmoschinenbereich trägt den 
Ergebnissen der Analyse Rechnung. 
Der Aufbau der Systemordnung voll- 
zog sich auf der Grundlage einer 
Grobstrukturierung für einen prozeß- 
orientierten Thesaurus des Werkzeug- 
maschinenbereichs.2 Es entstand eine 
Ördnungsmatrix mit den Grundkate- 
gorien: GEGENSTAND, RELATION und 
EIGENSCHAFT. Dazu wurden einer- 
seits die begrifflichen Definitionen des 
Realbereichs „Werkzeugmaschinen" 
und andererseits dazugehörige Kate- 
görien oder Grundzeichen erarbeitet 
(siehe Tobelle 1 auf Seite 18). Die 
Spalten der Matrix widerspiegeln in 
ihren Deskriptoren in hierarchischer 
Ordnung Gegenstände mit hoher Kom- 
plexität (Funktionskomplex) und Ge- 
genstände mit geringer Komplexität 
(Funktionsteil)., 

Die Zeilen der Matrix weisen die 
Relationen und die Eigenschaften der 
Gegenstände aus. Damit sind die 
Funktionen, die die Gegenstände er- 
füllen, und die Zustände oder Eigen- 
schoften, in denen sie sich befinden 
oder in die sie in der Operation ge- 
langen, definierbar und mit Hilfe der 
Kotegoriezeichen darstellbar. 

Aus einem Vorrat von Elementarzei- 
chen, die in einem Katalog zusammen- 
gestellt wurden, können jetzt die kon- 
kreten Informationen, ausgehend von 
der Zielfunktion der Operation, kom- 
biniert werden, Der konkrete Gegen- 
stand, zum Beispiel Funktionsgrupps, 
wird bestimmt, seine Funktion wird er- 
mittelt, zum Beispiel „Operation ein- 
leiten“, das heißt konkret „schmieren”, 
und die Eigenschaft mit notwendigen 
Merkmalen für den Arbeitsvorgang 
wird gekennzeichnet, zum Beispiel 
„dauernd, hin und her“. 

So kann aus den Kreuzungspunkten 
von Spalten und Zeilen der Ordnungs- 
matrix die Bestimmung des Begriffs- 
inhalts, verbunden mit fest zugeordne- 
ten Kotegorie- und Elementarzeichen, 
gewonnen werden. 

Das Verhältnis von Allgemeinem 
und Einzelnem, das in den Kategorie- 
und Elementarzeichen repräsentiert 
wird, findet auch in einer angemesse- 
nen grafischen Lösung seinen Aus- 
druck. 
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Da die Zielfunktion das Bestimmen- 
de ist, werden ein bis zwei Elementar- 
zeichen, je nach Sachverhalt, in das 
Kategoriezeihen für GEGENSTAND 
eingesetzt und dieses wiederum in das 
Kategoriezeichen für RELATION und 
oder EIGENSCHAFT. 

Irotz aller scheinbaren Kompliziert- 
heit dieses theoretischen Sachverhaltes 
ist das praktische Ergebnis eine relativ 
einfache grafische Lösung solcher Zei- 
chenkombination, die der Unterord- 
nung der Elementarzeichen unter die 
Kategoriezeichen Rechnung trägt (Bei- 
spiel 2). Das Beispiel verdeutlicht, daß 
mit Hilfe der Bezeichnungen, die für 
die Kategorie- und Elementarzeichen 
im Zeichenkatalog enthalten sind, auch 
gleichzeitig die begrifflichen Festlegun- 
gen der Information verbunden sind. 


Damit ist die Berücksichtigung der 
System- und Verteilungsordnung auf 
weiten Strecken auch für die Gestal- 
tung künftiger Informationsträger ge- 
geben, soweit es die betriebliche Pra- 
xis erfordert. 


Vorzüge und Probleme des 
Zeichensystems 

Der Zeichensystementwurf wurde 16 
Betrieben und der Zentralstelle für 
Standardisierung des Forschungszen- 
trums des Werkzeugmoschinenbaues 
Karl-Marx-Stadt zur Beurteilung und 
weiterführenden Diskussion vorge- 
stellt. Die Stellungnahmen spiegeln 
vielfältige Aspekte wider, die es bei 
der Einführung eines derartigen Sy- 
stems zu berücksichtigen gilt. Es han- 
delt sich um Aspekte: 


Beispiel 2: Aufbau einer Zeichenkombination 


Kategoriezeichen 


GEGENSTAND RELATION 
zum Beisplel in Öperation 
Werkzeug bringen 


% 


Elementärzeichen 


EIGENSCHAFT 


körrigieren nach Plus 


% # 


Intormationsgehalt der Zeichenkombinotion: Werkzeug korrigieren nach Plus 


Zeichenkombination: 


® 


Für die Handhabung der Kategorie- 
und Elementarzeichen des Systems ist 
dem Zeichenkatalog exemplarisch ein 
Handlungsteil beigefügt. Er weist mit 
Modellen die Handlungsschritte aus, 
die Grafiker in Betrieben gehen müs- 
sen, um aus dem Zeicheninventar die 
neuen Informationen zu gestalten, 

Die Schrittfolge 

— ist verallgemeinert formuliert und 
ermöglicht eine orientierende Arbeit 
mit der Matrix; 

— ist bezogen auf den Katalog von 
Kategorie- und Elementarzeichen und 
gestattet direkt die Auswahl der ge- 
nannten Zeichen; 

— ist bezogen auf Verteilungsord- 
nungsaspekte und vermittelt das räum- 
liche Zuordnen verschiedener Zeichen 
in Zeichenkombinationen mit konkreten 
Formbeispielen. 
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— aus betriebsökonomischer Sicht, 
— aus der Sicht des Arbeitsschutzes, 
- aus arbeitsökonomischer Sicht, 

— aus gestalterischer Sicht und nicht 
zuletzt auch um Außenhandelsaspekte 
auf dem Weltmarkt und im Rahmen 
des RGW. 

Es ist notwendig, alle diese Argu- 
mente sorgfältig zu prüfen, denn das 
vorgeschlagene System darf keinen 
dieser Aspekte prinzipiell ad absurdum 
führen. 

Dennoch liegt im Aufdecken von 
Widersprüchen zur gegenwärtigen 
Praxis auch generell das Positive. Wenn 
auch theoretische Konzeptionen der 
gegenwärtigen Fraxis vorauseilen müs- 
sen, darf es keine unvereinbaren Wi- 
dersprüche zwischen Theorie und Pro- 
xis geben. 

Aus diesem Blickpunkt sollen Gedan- 
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ken aus drei Stellungnahmen disku- 
tiert werden, Sie machen Vorzüge und 
Grenzen des Systementwurfs deutlich, 

1. „Als 'Idealsystem' sind wir im 
Prinzip mit dem Entwurf einverstanden. 
Er kann als Grundlage für neue in- 
ternationale Festlegungen dienen. Zu 
einem verbindlichen Standard kann er 
zur Zeit in der vorliegenden Form nicht 
geführt werden, weil internationa'e 
Festlegungen, die auf der ISO basia- 
ren, nicht außer Kraft gesetzt werden 
können." 

Anmerkung: Wird das Idealsystem 
als Entwurf bestätigt, wurde die theo- 
retische Konzeption als System aus 
Kategorie- und Elementarzeichen und 
die grafische Gestaltung nach Aspek- 
ten der Verteilungsordnung akzeptiert, 

2, „Grundsatz für die Beschilderung 
einer Maschine ist nach wie vor dis 
eindeutige Aussage an jedem Bedien- 
element, welche Änderung des zur 
Zeit vorhandenen Zustandes bei Be- 
tätigung des Elementes eintritt, Diese 
Bedingungen werden durch den Sy- 
stementwurf nicht vollständig erfüllt, 
weil der Änteil der Zeichen, der erlernt 
werden muß, zu hoch ist und durch den 
hohen Abstraktionsgrad der Zeichen 
die bildliche Aussage meist fehlt. Zur 
eindeutigen Aussage werden häufia 
Zeichenkombinationen aus einer Viel- 
zahl von Zeichen benötigt. Dadurch ist 
das schnelle Erfassen der Bedeutung 
erschwert.” 

Anmerkung: Iris Schwerdtle und Wal- 
traut Voshage ermittelten in der ex- 
perimentellen psychologischen Uhnter- 
suchung ihres Zeichensystems, das 
ebenfalls von einer Begriffssystematik 
ausgeht und mit Systembausteinen ge- 
bildet wird, folgendes: 

„1. Der wahrnehmungspsychologi- 
sche Kompliziertheitsgrad ist gegen- 
über dem Vorhandensein assoziations- 
fördernder Merkmale von untergeord- 
neter Bedeutung. Sehr einfache For- 
men werden mit der entsprechenden 
Bedeutung nur verknüpft, wenn sie mit 
ihr semantisch korrespondieren.”? 

Im Zeichensystem für Werkzeugma- 
schinen wurde versucht, zum Beispiel 
die Kotegoriezeichen für GEGEN- 
STAND in ihrer unterschiedlichen Kom- 
plexität an semantisch korrespondie- 
rende Grundformen zu binden. 

„2.  Kombinationszeichen werden 
ohne Schwierigkeiten erkannt, wenn 
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die Elementarzeichen in ihrer Figur er- 
halten bleiben, der Oberbegriff den 
Unterbegriff als Grundform einschließt 
und der Bedeutung entsprechend in 
Leserihtung oder von oben nach 
unten angeordnet werden."* 

Bis auf die zuletzt genannten An- 
ordnungsdimensionen, die nicht kon- 
sequent durchgehalten wurden, sind 
die übrigen Bedingungen in den Zei- 
chenkombinationen erfüllt. 

3. „Wir vertreten die Auffassung, 
daß eine Unterscheidung zwischen Ge- 
genstand, Vorgang und Eigenschaft 
durch unterschiedliche Symbolspiegel 
nicht notwendig ist.” 

„Gegen die Ordnungsmatrix spre- 
chen weiterhin die komplizierten und 
nicht immer eindeutigen Definitionen 
der Zeilen und Spalten,“ 

„Die Ördnungsmatrix 
mit folgender 


lehnen wir 
Begründung ab: Die 
verschiedenen geometrischen Grund- 
flächen für die Symbolspiegel und 
Symbole ohne Spiegel sind vor allem 
bei Kombinationen unübersichtlich und 
erschweren die Ablesbarkeit.” 

Anmerkung: Die mit Recht kritisier- 
ten formalen Gestaltungsmängel wur- 
den in einer Überarbeitung verein- 
facht. Die neue Lösung ist dergestalt, 
daß entsprechend der Zielfunktion ein 
Vollkreis oder eine Kreisumrandung 
als Kategoriezeichen für RELATION 
und EIGENSCHAFT gewählt wurde, 
Damit gewinnt der „runde Spiegel“, 
unterschiedlich ausgeführt, Bedeu- 
tungsgehaolt. In ihn wird das Katego- 
riezeichen für GEGENSTAND mit den 
Elementarzeichen eingefügt. 

Verwunderlich bleibt bei den Stel- 
lungnahmen der Betriebe, daß nur 
wenige die neuen Möglichkeiten, die 
durch die prozeßorientierte Ördnungs- 
matrix, die den semantischen Gehalt 
der Zeichen nach hierarchischer Ord- 
nung widerspiegelt, erkennen. Statt 
dessen sprechen sie von einer Zunah- 
me von neuen Zeichen. Tatsächlich 
wurde ein überwiegender Teil bekann- 
ter Zeichen — teilweise nur grafisch 
überarbeitet — genutzt (siehe Tabelle 
2 auf Seite 19), Nur ein geringer Än- 
teil der insgesamt etwa 300 Elemen- 
tarzeichen und die neun Zeichen für 
die Grundkategorien wurden neu ge- 
staltet. 

Gegenwärtig ist der Zeichenvorrat, 
der laut Standards verbindlich ist, er- 
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heblich größer, vieldeutiger und muß 
auch „erlernt“ werden, wie die neuen 
Elementarzeichen. Nur gibt es im Ge- 
gensotz zum „Zeichensystem textloser 
Sinnbilder für den Werkzeugmaschi- 
nenbereich" in den gegenwärtig ver- 
bindlichen Standards keine systemim- 
manenten Merkmale der Zeichen, die 
den Lernvorgang erleichtern. 

Die Abkehr vom Piktogramm und 
Hinwendung zum Quasidiagramm ist 
ein objektives Erfordernis, das mit den 
eingangs dargestellten Entwicklungs- 
trends der modernen Werkzeugmaschi- 
nen verbunden ist. 

Bereits die drei Auszüge aus den 
Stellungnahmen machen deutlich, wie 
fruchtbar und anregend die Diskussion 
mit den Praktikern ist. 

Selbst wenn ein Teil der kritischen 
Argumente durch eine weitere Über- 
arbeitung des Systems bereits gegen- 
standslos geworden ist, sind folgende 
weiterführende Schritte notwendig: 

Der letzte Stand der Arbeit muß 
in einem übersichtlich aufgebauten Kao- 
talog in der Dreiteilung 

Ordnungsmatrix, 

Elementarzeichenkatalog, 

Handlungsteil mit Modellanwei- 
sungen 
ausgearbeitet werden, 

Bisher wurde nur die analytische 
und theoretisch-konzeptionelle Arbeit 
vorläufig abgeschlossen. Für Erkenn- 
barkeit und Informationstüchtigkeit 
fehlen bisher experimentell psychologi- 
sche Untersuchungen. 

Erst nach solchen Untersuchungsrei- 
hen sollte das „Idealsystem” endgültig 
bewertet werden. Es ist zu erwarten, 
daß nicht so sehr die Stellungnahmen 
der Leitungskader die Spezifik der Zei- 
chenproblematik widerspiegeln, wie os 
durch experimentelle Untersuchungen 
mit Werktätigen aus dem unmittelbaren 
produktiven Bereich des Werkzeugma- 
schinenbaues möglich wäre, In diesem 
Fall liegt in dieser Praxis der Prüfstein 
der Wahrheit, 


Anmerkungen 
i Begenau, 5. H.: Sicherheitszeichen. In: form 
zweck 5/74 


2 Pile, J.: Methodische Aspekte beim Aufstellen 
und Benutzen mehrdimensiongler Sirukiuren Im 
Thesaurus, Worrog auf dem Wili, Kelloqgulium 
über Information und Dokumentatlson, Öberhol 
1973 
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Auf 
systematischer 
Grundlage 


Der Aufbau des Zeichensystems für 
den Fachbereich Werkzeugmaschinen 
auf der Grundlage der drei logischen 
Grundkategorien -— Gegenstand, Relo- 
tion und Eigenschaft — als höchste Ab- 
straktionsstufen von Begriffsklassen, 
kann als gute Ausgangsbaosis zur Sy- 
stemotisierung von Zeichen für Begriffe 
oder Aussagen betrachtet werden. Auch 
die weitere Untergliederung der Ge- 
genstände in Stoffe und Dinge ist gut 
geeignet für die Bildung von Uhnter- 
klassen der Kategorie „Gegenstand"”, 
Bei der Unterteilung der Dinge nach 
Integrotionsstufen bzw. nach ihrer 
Komplexität hat es sich bei Begriffs- 
oördnungssystemen allerdings in der 
Praxis gezeigt, daß es oft sehr schwie- 
rig ist, Benennungen eindeutig einer 
Komplexität zuzuordnen. Es wäre des- 
halb angebracht, die Anzahl der Inte- 
grationsstufen zu verringern, indem 


Siegfried Lohse 


Leicht lernbar 


Mit dem vorgestellten Entwurf wurde 
der Versuch unternommen, ein mao- 
schinenunabhängiges, bis zu einem 
gewissen Grode auch industriezweig- 
unabhängiges Zeichensystem für Sinn- 
bilder zu schaffen. Um diese Unob- 
hängigkeit zu erreichen, war es not- 
wendig, zum Beispiel für Werkzeug, 
Werkstück usw., Sinnbilder zu schaffen, 
die kein stilisiertes Abbild des Gegen- 
standes sind. Es führt zu einer unbe- 
rechtigten Vielfalt, wenn zum Beispiel 
alle Werkzeuge, wie Fräser, Bohrer, 
Schleifkörper usw., einzeln stilisiert 
dargestellt werden. 

Als weiteres Beispiel soll das Sinn- 
bild „Einrichten"“ dienen: In der ge- 
wählten Form kann es unabhängig 
von der Art der Maschine verwendet 
werden. Dieser Weg der Abkehr von 
stilisierten Abbildern der Wirklichkeit 
zu einer geringen Anzahl leicht lern- 
barer Grundelemente dürfte im Inter- 
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Zum Zeichensystem für den Fach- 


bereich Werkzeugmaschinen (Entwurf). 
Unser Autor ist Mitarbeiter 


der Abteilung Rationalisierung IWT 


im Forschungszentrum des Werkzeug- 


maschinenbaues Karl-Marx-Stadt 


im WEB Werkzeugmaschinenkombinat 
FRITZ HECKERT 


zum Beispiel die Komplexität „Funk- 
tionskomplex"” und „Funktionsteilkom- 
plex" zusammengefaßt werden. Von 
den Beziehungen zwischen Gegenstän- 
den, Relationen und Eigenschaften las- 
sen sich, auf Grund ihrer zweidimen- 
sionalen Darstellung in der Ordnungs- 
matrix, die Beziehungen „Eigenschaf- 
ten von Relationen” und „Eigenschaf- 
ten von Eigenschaften” (Prädikatenprä- 
dikate) nicht darstellen. 

Die Funktion der Eigenschaften, 
Merkmal von Gegenständen, Relatio- 
nen und Eigenschoften zu sein, kann 
olso in der Ordnungsmatrix nicht voll- 
ständig dargestellt werden. 

Diese Beziehungen können aller- 
dings auch bei der Anwendung des 
Zeichensystems in der Praxis unterge- 
ordnete Bedeutung erhalten. Damit 
wäre, zugunsten einer besseren Hand- 
habbarkeit des Zeichensystems, der 


Ein Anwender zum Zeichensystem 
für den Fachbereich Werkzeug- 
maschinen (Entwurf). 

Unser Autor ist 

Ingenieur für Standardisierung 
im VEB Starkstrom-Anlagenbau 
Karl-Marx-Stadt. 


esse der Vermeidung von unberech- 
tigter Vielfalt der richtige sein. 

Weiterhin ist festzustellen, daß jedes 
einzelne Zeichen des Systems eine be- 
stimmte Bedeutung hat, und die ein- 
zelnen Zeichen ergeben in der Kombi- 
nation die Summe der Begriffe der 
Einzelzeichen, also Zeichenkombination 
gleich Begriffskombination, Es sind 
also nur die Grundzeichen zu lernen, 
um das kombinierte Sinnbild zu ver- 
stehen. 

Von manchen Fachkollegen wird die 
Notwendigkeit der Unterscheidung 
zwischen „Relation" (Operation, Pro- 
zeß, Handlung, Bearbeitung) und „Ei- 
genschaft”“ (Zustand, Sachverhalt) an- 
gezweifelt, Wenn auch derzeitig die 
Trennung in „Relation"” und „Eigen- 
schaft" noch nicht unbedingt als nätig 
erachtet wird, sollte die Möglichkeit 
dieser Darstellung in einem progres- 
siven System nicht fehlen. Unterstützt 
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Verzicht auf die Darstellung dieser 
Beziehung gerechtfertigt. 

Bei der Kombination von Zeichen 
(Zeichenkombination) sind die Zeichen 
konjunktiv verknüpft, da keine Inter- 
relation zwischen den einzelnen Zei- 
chen erkennbar ist. Die nur konjunk- 
tive Verknüpfung von Zeichen kann 
aber zu Fehlinterpretationen der Zei- 
chenkombination führen. Es wäre des- 
halb zu untersuchen, ob die Interrela- 
tionen zwischen den einzelnen Zeichen 
dargestellt werden sollten. So könnte 
zum Beispiel die Reihenfolge der Zei- 
chen eine solche Darstellungsform 
sein, analog positionierten Sachwör- 
terketten in Informationsrecherchespra- 
chen. Um die Handhabung des Zei- 
chensystems nicht zu komplizieren, wird 
man sich auf die wichtigsten Interre- 
lationen beschränken müssen. Hier 
wäre zum Beispiel die für den Werk- 
zeugmaschinenbau wichtige operative 
Interrelation zu nennen, welche die 
Beziehung Operator — Operation — 
Öperand darstellt. 

Zusammenfassend muß man die Be- 
mühung hoch einschätzen, ein Zei- 
chensystem auf systematischer Grund- 
lage zu schaffen, welches durch 
Zeichenkombination die Darstellung 
vielfältigster Aussagen über Betäti- 
gungs- und Anzeigeoperationen ge- 
stattet. 


wird diese Meinung durch die Tatsache, 
daß durch die zunehmende Automati- 
sierung oft ein größerer zeitlicher Ab- 
stand zwischen Befehl (Relation) und 
Ausführung des Befehls (Eigenschaft) 
besteht, Zum Beispiel: „Fehler löschen” 
als Befehl und „Fehler gelöscht“ als 
Anzeige. 

Um eine weitere Zersplitterung in 
der Problematik „Sinnbilder" zu ver- 
meiden, sollte unbedingt ein perma- 
nenter Arbeitskreis „Sinnbilder" ge- 
schaffen werden, der zentral die 
Grundelemente für Sinnbilder festlegt 
und die Arbeiten der einzelnen Fach- 
richtungen koordiniert. Unter anderem 
wird die Festlegung einer allgemein- 
gültigen Gestaltungsgrundlage für 
Sinnbilder sowie eine Reihe von Nenn- 
größen in einem DDR-Standard als 
notwendig erachtet. 

Wenn auch der vorliegende Entwurf 
nicht ohne weiteres in das nationale 
Standardwerk übernommen werden 
kann, da internationale Festlegungen 
entgegenstehen, so stellt er doch eine 
Diskussionsgrundlage dar, auf deren 
Basis ein allgemein anwendbares Sy- 
stem für Sinnbilder entstehen kann. 
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Joachim Grund, Wolfgang Lippmann Symbolsystem 


für die Landtechnik, 


Konsequent abstrahiert m een m 5, 
Di, 
Tr Lippmann, 


‚Formgestalter, und 


Dipl.-Formgestalter, u 
für den VEB Weimar-Kombinat. 


Nach entsprechenden Vorarbeiten ist 
gemeinsam mit den Gestaltern des VEB | 


Kombinat FÖRTSCHRITT Landmaschi- 


TAeinnE A Er u 177. MR EEE Ei AT 
KLa Fi Pl n 


MEREN! U Senn nie nen, Neustadt, ein einheitliches Sym- 
| 4 — N EBERLE LI: bolsystem für die Landtechnik erarbei- 
| | ee tet worden. Das Ziel lag darin, bishe- 
| N Ei mann: rige verbale Formulierungen an land- 

' ! RN, She ra mu technischen Arbeitsmitteln weitgehend 


entfallen zu lassen und sie durch Sym- 
bole zu ersetzen, um die Informations- 
aufnahme zu erleichtern, die Wahrneh- 


I) IN | einer weiteren Entlastung des Öpera- 


rer 


mungsökonomie zu steigern und zu | 


teurs im Mensch-Maschine-System durch 
die effektivere Gestaltung des Arbeits- 
Ren DE 4.7 bi: ablaufs zu gelangen. 


pie 1] erg Für die Landmaschinenindustrie wird 
ge HM nn hun r [} ANTIDAKFi um r I i 
ai | a7 | > Sehe darüber hinaus durch Wegfall der In- 


formationen in zehn Sprachen sowie 


| ee durch die Komprimierung der Aussage 
"Ermaıtwen . E rn im Symbol ein materieller Nutzen er- 
min * u: FF r ı ! reicht. 


Eine Reihe unterschiedlicher Symbole 
mit gleicher Grundaussage wurde ver- 
einheitlicht und in Symbole mit Sy- 
stemcharakter umgesetzt, Die zeitwei- 
lige Zusammenarbeit mit Fachleuten 
tür Standardisierung, Schutzgüte und 
für visuelle Kommunikation qualifizierte 
das Zeichensystem in Funktion und 
Form, Das erarbeitete Symbolsystem ist 


em  erbeitspsychologisch durch die Techni- 
GEMEINSAME FRABBEITUNG HEUER SYHRouk Mir a EI a at cn | ARSTER IHR - sche Universität Dresden, Sektion Ar- 


IIMEITEDHG 
Des AnGBIEES 
ERi BE SIEH, 


GE FE LEBE BE 
neue Fur Tor 
cn Bei HE 
iumeT 


LICHEH VBIROREIMALFESE wiER: WES-TeHaA FOHNEScHRE -LANSEMAR AEG ISLA eat: Wi 

= Be © Eu beitswissenschaften, mit mehreren Me- 

ee ee thoden überprüft worden (siehe folgen- 
m . de Seite). Das getestete Symbolsystem 

findet seinen Niederschlag im Fachbe- 

reich-Standard TGL 28 207. 

Letztendlich ist für das System des 
Landmaschinenbaues die Wereinheitli- 
chung und Standardisierung im RGW- 
Maßstab vorgesehen. 

Unverständlich ist allerdings, daß von 
keiner Institution der Versuch unter- 
nommen wird, die zur Zeit sich häufen- 
den Symbolkreationen im DDR-Maß- 
stab zu erfassen und einen größeren 
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Vereinheitlichungsgrad bei Symbolen 
anzustreben. 

Ein einheitliches Symbolsystem wöre 
sicherlich in den Bereichen Automobil- 
bou, TAKRAF, Baukema, Landmaschi- 
nenbau sowie im Schiffsbau möglich. 


Dos einheitliche Symbolsystem des 
Landmaschinenbaues basiert auf einem 
Quadrat, das die Positionierung auf 
der Fläche erleichtert, Allgemeines Be- 
streben war es, mit einfachen Bildzei- 
chen eine ausgewogene Grundfläche 
(Quadrat) zu erhalten und die Bild- 
Randbeziehungen gut auszuspannen. 
Bei notwendigen Additionen werden 
die Symbole deutlich getrennt: Sie er- 
scheinen nicht als Summierung, was 
die Erfaßbarkeit des einzelnen Symbols 


erschweren würde. Die vorgesehene 
einheitliche Balkenstärke zwingt zur 
einfachen Gestaltung und damit zum 
erhöhten Abstraktionsgrad. Die Zeichen 
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werden damit unverwechselbarer und Harald Raum 

sind vom Öperateur visuell leichter zu 

eriassen, ökonomischer wahrzunehmen. ne 

Gerichtete Bewegung wird mittels einer Gestaltungsgute 

sich durch das ganze System ziehenden . 

einheitlichen Pfeilgröße und -form g®- praktisch erprobt 

kennzeichnet 

Schriftbeifügungen (zum Beispiel Di- 

mensionshinweise) werden im unteren 

Quadratbereich mit einer einheitlichen 

Schrifttype (Grotesk) eingefügt. 

Das Symbolsystem ist keinem Raster 

zugeordnet worden, da nach unseren Die Gruppe Formgestaltung des VEB 

Erfahrungen die Möglichkeit einer Bodenbearbeitungsgeräte Leipzig, Be- 

freien Gestaltung zum Zwecke optima- trieb des VEB Weimar-Kombinat, hat 

ler Ablesbarkeit zu sehr eingeschränkt zur Verbesserung der Beschilderung 

wird. von Landmaschinen einen Vorschlag 
zur Gestaltung von 69 Symbolen eines 
„industriezweigeinheitlichen Symbolsy- 
stems für die Maschinen und Geräte 
der Landwirtschaft" erarbeitet (siehe 
unten). 


Symbolgruppe 1 Symbolgruppe 2 Sımbolgruppe 3: Symbolgruppe 4: 
Grundaktionen Spezifische Elektrik Bewegungsfunktionen Funktisnsmedien: 
1.1. Bereitschaft 21. Hauptschalter, Starkstrom (380 W) 3.1. Arbeitiwerkzeuge, Verstellung 41. 0, Olpumpe, Zentralschmierung 
{Funktionsbereitschaft des Gerätes 2.2, Hauptschalter Schwachstram (24 V) vertikca 4.2, Hydrauliköl 
wird durch Betätigung des Aktions {sind bei Bedarf ergüanzbar) 3.2. Arbeitswerkzeuge, VWerstellung (zum Beispiel Hydroulikdruckanzeige) 
elementes hergestellt) 2.3, Fernlicht harlzontol 4,3, Motoren&l 
1.2, ein eingeschaltet ?4 Abblendlicht 3.3, Haspel, Werstellung vertikal (zum Beispiel Verwendung an Fern 
1.3. aus, ausgeschaltet 2,5, Arbeitsscheinwerfer 3,4, Haspel, Werstellung horizontal messarzeige)] 
? 7.6. Suchscheinwerfer 3.5. Übergobeseinrichtung, Werstellung 4.4. Kraltstoffeinfüllung 
2,7 Hovarlieschaltung vertikal 4.5. Wosser 
7.8, Kabinenbeleuchtung (Übergabeeinrichtungen: Elemente zur 
79. Rundumleuchte Übergabe von Erntegut o. &. an 
».10,. Batteriehauptschalter Transporteinheitben, Erntegut o; 4, 
2.11. Warnsigna kann körnig, fest, flüssig, staub- 
2.12. Scheibenwischer förmig sein) 
2.13. Künlung 3.6. Übergobeeinrichtung, Verstellung 
(Kühlung für Kabinen, Müssige horizontal, schwenken 
Medien a.) 1.7, Behälter, Verstellung vertikol, 
2.14. K imatıstenung (auch Fir Heiren) hebarı 
38, Behälter senken, obsetzen 
3%, Behälter kippen 
3.10 Führung om Bestand 
(Tasteinrichtung für. elektronische 
Spurflührung) 
26 
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Symbolgruppe 5: 


Ergebnisse einer psychologischen 
Prüfung des Symbolsystems 


für die La ndwirtschaft, 


Unser Autor ist Wissenschaftlicher 


Oberassistent am Bereich Psychologie 


der Technischen Universität Dresden. 


Es soll hier über die Ergebnisse einer 
psychologischen Begutachtung dieses 
Symbolsystems berichtet werden. ' 

Um die Lösung von Wahrnehmungs- 
aufgaben und den Wahrnehmungsvor 
gang zu unterstützen und die sinnes- 
physiologischen Möglichkeiten des 
Auges nicht zu überfordern, muß ein 


gut gestaltetes Symbol verschiedene 


Eigenschaften in optimaler Ausprägung 
auf sich vereinen. Dies sind: 


Ssymbolgruppe & 


1. figurale und formale Eigenschal 
ten des Einzelsymbols, 

2. Widerspiegelungseigenschaften 
des Einzelsymbols, 

3. figqurale, formale und Widerspie- 
gelungseigenschaften Symbolal- 
phabets. 

Diese Eigenschaften werden durch 
die Gestaltungstechnik und durch die 
Symbolwahl bestimmt. 

Als Beurteilungsgrundlage 


des 


genügt 


symbolgruppe 7 


nicht, 


theoretisches Fachwissen allein 
da insbesondere die Widerspiegelungs- 
eigenschaften nur auf der Basis prak- 
tischer Erprobung beurteilbar sind. 
Bei der Auswahl von Prüfsituationen 
gingen wir davon Min- 
destforderung an die Gestaltungsgüte 
die möglichst spontane, zumindest aber 
nach kurzzeitigem Lernen erwerbbare 


der Symbole und 


aus, daß als 


Interpretierbarkeit 
ihre Unterscheidbarkeit auch unter er- 


Symbolgruppe 8: 


Warnungen und Verbote Hinweise Funktionselemente Arbeitstunktionen 
Rauchen verboten! 4.1. Umdrehungen 7.1. Transportband: Mr. 2 8.1, entleeren 
Worsicht| Nicht in die Maschine (wird ergänzt durch eingeflügte Zahl ’.2, Siebkette Mr, 3 8.2, füllen 
im Innern des Kreises, ’.4 Kollengang 4.3. sortieren 
5.3. Worsicht| Gefahr zum Beispiel 30) (Transport von Erntegut mittels ange- #4, obstützen 
5.4. Worsicht! Drehende Teile 4.2. Umdrehungen pre Minute irkebener Rollen) 8.5. applizieren 
5.5, Worsicht| Lebensgefahr 5.3, Drehzohl des Motors 4, Gelenkwellenonschluß {ausbringen Müssiger, körniger, 
& Drehzahl der Hospel 75 Gebläse staubförmiger Medien) 
5,5.=4,f, maximale Tragkroftanzeige '6. Druckanreige 2.6. stufenlos regelbar 
5.8. Anzeige der Fahrgeschwindigkeit 7.7, Überdrucksicherung 
der Maschine ’8. Windenansotz 
5.9. Keihenabstand 70 em 79 Stbterad 
4,10, kleinster Kadıus beim Fahren 7.10. Luftfilter 
vorn Kurven 7,5 m 7.11. Difilter 
7.12. Achsserstellung in Schichtlinie 


2 
nen: 


dl 
ui 
kab 


Hinterachslenkung 
Bremse 


ee 
2 


13. Lenikradinerre 
'.1&, Differentialsperre 
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schwerten Sichtbedingungen gewähr- 
leistet sein müssen. Es wurden deshalb 
durchgeführt: 

1. Spontaninterpretationsversuch 
mit nachfolgender Befragung über die 
Bekanntheit des symbolisierten Sach- 
verhalts, 

2. Lernversuch nach einem speziel- 
len Lernverfahren, 


3. Unterscheidungsversuch unter 


erschwerten (schwelligen) Wahrneh- 
mungsbedingungen. 
Als Beurteilungsdaten resultierten 


aus diesen Prüfsituationen; 

1. Spontaninterpretationsrote und 
Verwechselungsmatrix unter Worgabe 
eines allgemeinen Interpretationskon- 
textes bei normalen Sichtbedingungen; 

2, Erkennungsrate und Verwechse- 
lungsmatrix unter wohrnehmungs- 
schwelligen Sichtbedingungen bei Ga- 
rantie der Beherrschung der Symbolbe- 
nennungen; 

3. Anzahl notwendiger Lerndurch- 
oänge bis zur richtigen Reproduktion 
der Symbolbedeutung; 

4. Bekanntheitsgrad der 
sierten Sachverhalte; 

5. Figur-Grund-Kontrast-Schwellen 
der Symbole. 

Als Versuchspersonen dienten insge- 
samt 69 Studenten der TU Dresden, 
die, mit der allgemeinen Funktion von 
Landmaschinen und deren Einsotz ver- 
traut, in der konkreten Betätigung die- 
ser Geräte aber unerfahren waren. 
Durch die Wahl der Versuchspersonen 
wird unter anderem der Tatsache Rech- 
nung getragen, daß Orientierungshil- 
fen und -hinweise vornehmlich von un- 
erfahrenen Arbeitskräften genutzt wer- 
den, denen die allgemeine Funktion 
und der Einsatz ihrer Arbeitsmittel be- 
kannt sind, 


symboli- 


Die Begutachtung ergab: 

1: 

Die Symbole sind hinsichtlich ihrer 
figuralen und formalen Eigenschaften 
— soweit beurteilbar -— wahrnehmungs- 
und nutzungsgünstig gestaltet. 

Ihre Rahmenabmessungen (Unter- 
bringung auf einer standardisierten 
quadratischen Fläche) garantieren gute 
Anordnungsmöglichkeiten auch im Falle 
notwendiger Symbolhäufungen (zum 
Beispiel auf Schaltpulten oder ähnli- 
chem). Die Verwendung einer Begren- 
zungslinie (Umrandung) wirkt sich im 
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Falle gehäufter Anbringung günstig 
auf die Abhebung der Symbole vonein- 
ander aus. Die optische Hervorhebung 
nutzungsbedeutsamer Symbole istdurch 
die allgemeine Symbolgestaltung prin- 
zipiell möglich (zum Beispiel durch far- 
bige Umrandung oder farbige Fiqu- 
ren). 

Die Darbietungsgröße war nicht Ge- 
genstand der Beurteilung, sondern 
einer Empfehlung an den Hersteller. 
Die Darbietungsgröße (H) hängt unter 
der Bedingung fixierender Betrachtung 
von der Entfernung vom Betrachter (E), 
dem Bereich des fovealen Sehens 
(# = 1,5”), dem Auflösungsvermögen 
des Auges (@ = 0,017°P und der Rela- 
tion von kleinstem Abstand zweier not- 
wendig zu unterscheidender Fiqurele- 
mente (a) zu größtem Figurdurchmes- 
ser (h) ab. Daraus ergibt sich die Be- 
rechnung unter Berücksichtigung des 
Bereichs des fovealen Sehens 


H.o t9ß -E 


und aus der Berücksichtigung des Auf- 
lösungsvermögens 
| h 

tga-E = 

Die Größenrelationen (Strichstärke/ 
Figurgröße, Strichabstand/Figurgröße 
und Mindeststrichstärke) entsprechen 
den in der Literatur formulierten For- 
derungen.® Die sich aus dem Minimum 
seporabile und dem kleinsten realisier- 
ten Strichabstand ergebende Mindest- 
größenforderung (H„.) muB kleiner 
oder gleich der sich aus der Berück- 
sichtigung des Bereiches foveolen Se- 
hens ergebenden Maximalgrößenfor- 
derung (H,..) sein. Der kleinste ge- 
messene Strichabstand betrug '/» der 
Symbolgröße. Diese Bedingung ist da- 
mit erfüllt. Die Strichstärke soll sich zur 
Symbolgröße etwa wie 1:10:15 ver- 
halten. Die vorliegenden Symbole sind 
durch ein Verhältnis von 1:11 zwischen 
hauptsächlich verwendeter Strichstärke 
und Symbolgröße entsprechend diesen 
Richtwerten gestaltet. Schließlich wird 
die Mindeststrichstärke durch das Mi- 
nimum separabile bestimmt und soll 
deshalb einen Sehwinkel von a = 0,017° 
nicht unterschreiten. Auch diese Forde- 
rung ist bei den vorgelegten Symbol- 
entwürfen realisiert. 

Die endgültige technische Ausfüh- 
rung (Figqur-Grund-Kontrast hinsichtlich 


H„i 


KUILTUR 


usd-,die/id41'6501729-19760020/50 
Deutschen Forschungsgemeinschaft 


Helligkeit und Farbe, Konturenschärfe 
usw.) konnte anhand der vorgelegten 
Fotografien und Diapositive nicht be- 
urteilt werden, dürfte aber keine prin- 
zipielle Schwierigkeit im Falle der Ein- 
führung in die Produktion darstellen. 

Die figurale Differenziertheit ist we- 
gen der Existenz recht unterschiedlicher 
Maße für die objektive Ähnlichkeit 
leichter auf der Basis des Unterschei- 
dungsexperiments zu beurteilen. In 
diesem Experiment wurden ja Erken- 
nungs-, nicht Benennungsverwechse- 
lungen festgestellt. Dabei zeigten sich 
drei Symbolgruppen, die relativ leicht 
(mehr als 25 Prozent der Fehlbenen- 
nungen) untereinander verwechselt 
wurden; 
Gruppe 1: Symbol 6.4. und 3.4. (Bei- 
de unterscheiden sich bei 
gleichem Grobaufbau nur 
durch Austausch von Pfeil 
und Schrift.) 

Symbol 8.3., 6.9, und 6.3. 
(Die Richtungsidentität 
und gleiche Strichstärke 
der senkrechten Striche 
können als wahrschein- 
lichste Ursache dieser 
Verwechselungen angese- 
hen werden.) 

Symbel 310. und &9. 
(Ursache wie in Gruppe 
2.) 

Unter der Voraussetzung, daß eine 
Verwechselung dieser Symbole gra- 
vierende Betätigungsfehler nach sich 
zieht und deren räumliche Konzentra- 
tion an einem Ört überhaupt wahr- 
scheinlich ist, wäre an eine Überprü- 
fung der Symbolwahl zu denken. 


Gruppe ?2: 


Oruppe 3: 


2, 
Die Widerspiegelungseigenschaften der 
Symbole sind erfahrungsgemäß am 
schwersten zu garantieren und kön- 
nen auch in diesem Symbolsystem in 
einigen Fällen nicht in bester Weise 
gewährleistet werden. Bestimmt wer- 
den diese Eigenschaften weniger durch 
die formale Gestaltung, als vielmehr 
durch die Symbolwahl, ihre Abstrakt- 
heit und ihren „Stellvertreter“-Wert. 
Die Bekanntheit des symbolisierten 
Sachverhalts, insbesondere das Erken- 
nen der vom Gestalter als klassen- 
typisch angesehenen Situationen (zum 
Beispiel Rohr = Übergabeeinrichtung, 
Kolben-Motor) hängt sicherlich von der 
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Spezialisierungsrichtung der Versuchs- 
personen ab. Unter den von unseren 
Versuchspersonen schlecht vorstellbaren 
Symbolisierungsinhalten (3.4., 4.2., 6.4., 
7.7. und 8.5.) befinden sich mit 4.2. und 
8.5. aber auch zwei Symbole, bei denen 
nicht technisches Verständnis, sondern 
die Symbolwahl die Vorstellbarkeit er- 
schwert (zum Beispiel werden in kei- 
nem anderen Symbol markante Buch- 
staben aus dem Bezeichnungswort — 
wie y aus Hydraulik — zur figuralen 
Darstellung benutzt). 

Der Assoziationswert — bestimmt 
durh die Spaontaninterpretierbarkeit 
und die Lerngeschwindigkeit — ist nicht 
für alle Symbole gleich. Die Interpre- 
tier- und Erlernbarkeit folgender Sym- 
bole war unzureichend: 


die Unterscheidungsarten oder die 
Interpretierbarkeit in einem korrelati- 
ven Zusammenhang zur Komplexität 
des Symbols bzw. seiner Bedeutung 
stehen, kann die Gestaltung des Sym- 
bolsystems in dieser Hinsicht als ge- 
lungen angesehen werden. 


3 

Die figuralen, formalen und Wider- 
spiegelungseigenschaften des Symbol- 
alphabets als Ganzes geben keinen 
Anlaß zu Beanstandungen. 

Die Symbolmenge (69 Symbole) ist 
auf Grund ihrer grafischen Gestaltung 
und der im allgemeinen gelungenen 
Symbolwahl für die Versuchspersonen 
durchaus überschaubar, differenzier- 
bar, gut erlernbar und behaltbar ge- 


Symbol Bemerkungen zu möglichen Verbesserungen 
2.13. „schneekristall" zu abstrakt 

2.14. 

4.1. besonders die spezifizierenden Details (Pumpe, 
4.2, Hydraulik, Motor) sind zu abstrakt und daher 
4,3. schwer deutbar 

7.6. besser: wie 6.8. mit Unterschrift "atü" oder "at" 
7.7. besser: Kreis „zersplittert" darstellen 

8.4, wird oft als 7.8. interpretiert und sollte deshalb 


durch ein anderes Symbol ersetzt werden 


Außer den angegebenen Symbolen 
konnte auch die Deutbarkeit der Sym- 
bole 7.16., 8.10. 7.9. und 8.3. nicht 
voll befriedigen, ist aber hinreichend. 

Die Übereinstimmung von subjekti- 
ver Bewertung und objektiver Bedeu- 
tung des Symbolisierungsinhalts kann 
nur bei Analyse konkreter Tätigkeits- 
forderungen in einzelnen Nutzungsfäl- 
len begutachtet werden, dürfte aber 
bei Ausschöpfung der Gestaltungs- 
möglichkeiten und unter Berücksichti- 
gung der Warnfarben-TGL (TGL 20455) 
gegeben sein. 

Die Komplexität der symbolisierten 
Sachverhalte und die daraus resultie- 
rende Nutzung von Kambinationssym- 
bolen führt unter anderem zur Gestal- 
tung der Symbole aus 1 (zum Beispiel 
1.3. = ein Kreis) bis 17 (zum Beispiel 
7.10. = 17 Quadrate) Symbolelemen- 
ten. Da weder die Erlernbarkeit noch 
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wesen und dürfte selbst im Falle not- 
wendig werdender Erweiterungen kein 
begrenzender Faktor für die Nutzbar- 
keit des Symbolsystems sein. 

Die Alphabetspezifik wird neben den 
standardisierten Symbolabmessungen 
und -begrenzungen durch eine weitge- 
hende Einschränkung der Anzahl ver- 
wendeter Figurenelemente und die 
dem Gestalterkollektiv eigene „Hand- 
schrift" beim Entwurf der Symbole hin- 
reichend unterstrichen. 

Wenn auch die Symbole sich not- 
wendigerweise hinsichtlich der figura- 
len, formalen und Widerspiegelungs- 
eigenschaften unterscheiden, so sind 
diese Unterschiede bis auf wenige, be- 
reits genannte Ausnahmefälle berüg- 
lich der Symbolwahl nicht von wesent- 
licher Bedeutung für die Wahrnehm- 
barkeit. 


Auch hinsichtlich der Übereinstim- 
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mung von begrifflicher und figuraler 
Struktur ist bei den verwendeten Kom- 
binationssymbolen (zum Beispiel 2.3. 
bis 2,8.) eine den Anforderungen ge- 
nügende Lösung gefunden worden. 

Die Abgeschlossenheit bzw. Woll- 
ständigkeit des Alphabets ist sicherlich 
nicht gegeben. Die verwendeten Figu- 
renelemente gestatten aber durchaus 
auch im Falle einer Alphabeterweite- 
rung in figuraler Hinsicht eine logische 
Vervollständigung, so daß dieses Merk- 
mal keine Bedeutung für die Gestal- 
tung der vorliegenden Symbole ge- 
winnt. 

Zusammenfassend kann also festge- 
stellt werden, daß das vorliegende 
Symbolsystem in gestaltungstechni- 
scher Hinsicht keine wesentlichen Män- 
gel aufweist, die die Wahrnehmbar- 
keit der Symbole beeinflussen. Gemes- 
sen an allgemeinen Erfahrungen mit 
Symbolsystemen, stellt die Symbolwahl 
meist einen Ansatzpunkt für kritische 
Hinweise zu ihrer Verbesserung dar. 


Daß dies auch beim vorliegenden 
Symbolsystem so ist, macht es noch 
nicht zum negativen Ausnahmefall. 


Bedenkt man, daß die reale Nutzung 
dieses Systems nur in den seltensten 
Fällen zur gleichzeitigen Bestückung 
einer Maschine mit allen Symbolen 
führen dürfte und sich bei realer An- 
wendung die Symbolerkennung durch 
konkretere Kontextbedingungen als im 
Prüfexperiment nachbildbar erleichtern 
dürfte, so kann die Gestaltung des 
Systems — unbesehen möglicher De- 
tailverbesserungen? — als gelungen 
und nützlich für den praktischen Ein- 
satz angesehen werden. 


Anmerkungen 

i Dem Artikel liegt ein durch den Autor verfaß- 
tes Gutachten für den VEB Welmor-Kombinöt 
zugrunde. 

2 Do dieser Artikel auf die breitere Darstellung 
des Begutachtungsergebnisses orientiert ist, sei 
der on methodischen Frogen interessierte Leser 
auf dos Öriginalgutachten Dieses 
ist nur über den Auftraggeber ausleihbar. Die 
Anschrift des Auftraggebers: 

VEB Bodenbeorbeitungsgeräte 

Betrieb des WEB Weimar-kKombingt 

z. Hd. Koll, Grund 

Gruppenleiter WEÖF, 

031 Leipzig 
Postfach 31 

3 Angaben vol. Schober, H.: Dos Sehen, Bd. 1, 
4, Aufl,, Leipzig 1970, 5, 31 und Bd, 2, 2 Aufl,, 
Leipzig 1938, 5. 244-248 

4 Vgl. Lomew, B. F.: Ingenieurpsychologie, Berlin 
1964, 5. 58 

5 Dos Gestolterkollekiv hot die Absicht, die 
Symbole 3. 10.. 6. #., 7. 6.,8. 3. und 8. 4, entspre- 
chend den Hinweisen des psychologischen Gut- 
achtens zu ändern bzw, zu modifizieren. 
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Die inflationistische Tendenz bei der 
Entwicklung von Einzelzeichen macht 
den Aufbau von Zeichensystemen drin- 
gend notwendig. Allerdings ist die 
Entwicklung won Zeichensystemen 
schwierig und problematisch: 

In der analytischen Vorarbeit müssen 
unter anderem Aspekte der Linguistik, 
Soziologie und Psychologie berücksich- 
tigt werden. Der Literatur sind bisher 
keine klaren konzeptionellen Vorstel- 
lungen darüber zu entnehmen, wie 
man an die Erarbeitung eines Zeichen- 
systems herangehen soll, Deshalb war 
es erforderlich, vor der Gestaltung der 
sinnbilder ein allgemeines Arbeits- 
schema für die Entwicklung eines Zei- 
chensystems zu finden. 

Der Schwerpunkt dieses Artikels soll 
im ersten Teil auf der Darstellung un- 
seres Lösungsweges liegen. Im zwei- 
ten Teil werden wir auf die Ergebnisse 
unserer experimentellen psychologi- 
schen Untersuchungen zur Änwend- 
barkeit der neuen Zeichen eingehen. 


1. Lösungsweg 


Der Lösungsweg wurde von dem Ziel 
bestimmt, ein logisch aufgebautes und 
erweiterungsfähiges System von Sinn- 
bildern zu schaffen. Das Konstruieren 
isoliert nebeneinander stehender Ein- 
zelzeichen war von vornherein auszu- 
schließen. Das systembestimmende 
Moment sollte nicht primär die formale 
Vereinheitlichung der Zeichen auf Ko- 
sten der Darstellung des Inhaltes, viel- 
mehr der semantische Aspekt sein. 


1.1. Analyse des semantischen Gehal- 
tes der darzustellenden Begriffe 

Die ersten Aufgaben bestanden darin, 
die in Zeichen umzusetzenden Be- 
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griffe zu erfassen, die Bedeutung der 
Begriffe zu klären und den Zusammen- 
hang zwischen dem Begriffsinhalt und 
dem zugehörigen Wirkprinzip in der 
Anlage, Maschine oder im Gerät zu 
analysieren. Die Analyse war erforder- 
lich, weil sich während der Begriffs- 
sammlung herausstellte, daß es zum 
Teil Diskrepanzen zwischen der Bedeu- 
tung des Begriffes und der zugehöri- 
gen Arbeitsaufgabe gibt. 


1.2. Erarbeitung einer den Zeichen 
zugrunde liegenden Begriffsstruktur 
Die etwa 400 darzustellenden Be- 
griffe faßten wir in Bedeutungsgrup- 
pen, wie zum Beispiel „Messung”, „Re- 
gelung“", „Steuerung”, zusammen. 
Dann erzeugten wir einen strukturier- 
ten Aufbau innerhalb der Bedeutungs- 
gruppen durch die Bildung von Öber- 
begriffen, wie zum Beispiel Geräte, 
Arbeitshinweise, Größen- und Be- 
reichsangaben, in die wir unsere Be- 
griffe einordneten. Mit dieser Klassen- 
einteilung (Bedeutungsgruppe, Öber- 
begriff, Unterbegriff) wurde eine erste 
Voraussetzung für einen strukturierten 
Aufbau unserer Sinnbildmenge ge- 
schaffen. 
1.3. Überprüfung vorhandener Sinn- 
bilder auf ihre Verwendbarkeit 
Auf der Grundlage der Begriffsanalyse 
wurden Werk-, Fachbereich- und DDR- 
Standards von Sinnbildern, Schaltzei- 
chen, Signalplänen und Fließbändern 
durchgesehen. Zeichen, die die Begriffe 
der MeB- und Regelungstechnik, Prü- 
fung, Erosion und Erwärmung tangie- 
ren, überprüften wir unter folgenden 
Gesichtspunkten auf ihre Verwendbar- 
keit: 
Welche Sinnbilder können über- 

nemmen werden? 

— Welche Details unterstreichen den 
Inhalt der Begriffe in eindeutiger 
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Weise und können deshalb als Änre- 
gung für die visuelle Erfassung der 
Begriffe dienen? 

— Welche Zeichen und Details tre- 
ten in welchen Kombinationen auf, und 
welche Bedeutungen sind ihnen zuge- 
ordnet? 


1.4. Entwicklung der neuen Zeichen 

Bei der Gestaltung der einzelnen Zei- 
chen gingen wir von der Begriffssyste- 
matik aus, das heißt, von vornherein 
war darauf zu achten, daß das Einzel- 
zeichen Baustein eines Zeichensystems 
sein wird. Daraus ergaben sich für die 


Zeichenfindung folgende Bedingun- 
gen: 
— Verwendung von Grundformen 


zur Darstellung übergeordneter Merk- 
malsklassen; 


— Verwendung von Nebenformen 
zur Darstellung untergeordneter Be- 
griffsinhalte; 


— Anwendung gleicher Regeln bei 
der Variation von Grundformen und 
bei der Kombination von Grundformen 
untereinander bzw. mit Nebenformen; 

— Anwendung gleicher Regeln bei 
der Zusammensetzung der Elementar- 
zeichen zu Kombinationszeichen. 

Außer diesen systemabhängigen 
Bedingungen mußten wir bei der Ge- 
staltung der Einzelzeichen eine Reihe 
von Grundsätzen berücksichtigen, von 
denen hier nur einige genannt wer- 
den können: 

— Die einzelnen Zeichen sollten sich 
gut voneinander unterscheiden. Sie 
müssen trotz gemeinsamer Charakte- 
ristika eine ausreichende Individualität 
in der Zeichengestalt besitzen; zum 
Beispiel kann die Lage nicht als aus- 
reichendes Unterscheidungsmerkmal 
betrachtet werden, wenn der Hauptin- 
halt des Zeichens keine Logeangabe 
ist (zum Beispiel Darstellung von „Kon- 
(Fortsetzung Seite 32) 
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Das Arbeitsergebnis: 1. Logischer Aufbau und Erweiterungs- 
tähigkeit des Zeichensystems 
2. Einzelzeichen als Bausteine des 
Systems, keine isoliert nebeneinander 
stehenden Zeichen 
3. Priorität der Darstellung des 
Inhaltes, keine formale Zeichen- 
vereinheitlichung 
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(Fortsetzung von Seite 30) 

trolle"! und „Eichen“? nicht möglich, 
Darstellung von „Öberwert“® und 
„Unterwert"* möglich). 

— Für eine Reihe von Begriffsinhal- 
ten liegen bei den Anwendern be- 
stimmte Erwartungsmuster bezüglich 
ihrer visuellen Darstellung vor. Es war 
deshalb wichtig, die möglichen Änwen- 
der in die Überlegungen einzubezie- 
hen. 

— Vor der Festlegung der konkre- 
ten Zeichengestalt galt es, sich über 
den Abstraktionsgrad zu einigen, der 
möglichst bei allen Zeichen anzustre- 
ben ist. Hier erschien uns eine Dar- 
stellung in Form von Quasidiagrammen 
am geeignetsten, da diese Zeichen- 
kategorie einerseits nicht völlig an den 
realen Merkmalen der Objekte vorbei- 
geht, sondern sie nach Möglichkeit 
als Assoziationshilfen aufgreift und 
andererseits den strukturierten Aufbau 
eines Systems zuläßt. Beim Quasidia- 
gramm wird nicht das äußere Erschei- 
nungsbild eines Objektes in den Vor- 
dergrund gestellt, sondern die we- 
sentlichen Merkmale werden gekenn- 
zeichnet. 

Demgegenüber stünde die Darstel- 
lung in Form von Piktogrammen dem 
Aufbau eines Zeichensystems entge- 
gen, da durch die starke Differenziert- 
heit des einzelnen Zeichens die Ge- 
meinsamkeiten mit anderen Sinnbil- 
dern nicht ausgedrückt werden können. 

Außerdem sind Piktogramme an den 
gegenwärtigen Stand der Technik ge- 
bunden, so daß bei fortschreitender 
Technik Inhalt und Zeichengestalt nicht 
mehr übereinstimmen. Viele Begriffs- 
inhalte lassen sich technisch auf unter- 
schiedliche Weise realisieren. Deshalb 
ist es wichtig, nicht eine spezielle Form 
der Realisierung abzubilden, sondern 
die all den unterschiedlichen Erschei- 
nungsformen gemeinsamen Merkmale. 

Wenn in einigen Fällen entgegen 
den hier gemachten Aussagen doch 
Piktogramme verwendet werden, so 
liegt das entweder darin begründet, 
daß Festlegungen im DDR- bzw. RGW- 
Maßstab nicht ohne weiteres umgan- 
gen werden können oder doß der dar- 


zustellende Sachverhalt einen sehr 
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geringen Abstraktionsgrad aufweist, 
was sich zwangsläufig auf den zu wäh- 
lenden Abstraktionsgrad des Zeichens 
auswirkt. 

Im Gegensatz zum Piktogramm weist 
das Diagramm einen sehr hohen Ab- 
straktionsgrad auf und schien uns aus 
folgenden Gründen zur Darstellung 
unserer Begriffe ungeeignet: 

Diagramme müssen erlernt werden, 
sie lassen keinerlei Assoziation zu rea- 
len Objekten zu, enthalten die Gefahr 
der Mehrdeutigkeit in semantischer 
Hinsicht, sind zu leicht zu verwechseln 
wegen der geringen Anzahl von 
Grundelementen für Modifikations- 
zwecke. Aber auch die Verwendung von 
Diagrammen wird sich nicht immer ver- 
meiden lassen. Sachverhalte mit sehr 


hohem Abstraktionsgrad erlauben 
keine andere Form als die des Dia- 
gramms. 


Die obengenannten Nachteile des 
Piktogramms und Diagramms führten 
zu dem Schluß, unser Zeichensystem 
nach Möglichkeit aus Quasidiagram- 
men aufzubauen. 

— Schließlich mußten die Wahrneh- 
mungsgesetze der Gestaltpsychologie 
bei der Zeichenfindung berücksich- 
tigt werden, zum Beispiel Gesetz der 
guten Gestalt, Gruppierungs- und 
Gliederungsgesetze der Gleichartig- 
keit, Gesetz der Nähe, Gesetz der Sto- 
bilität (vgl. Metzger, W. „Gesetze des 
Sehens", Frankfurt a. M. 1953). 

Die Vielfalt der Gesichtspunkte zwingt 
dazu, bei der Entwicklung eines Zei- 
chensystems Kompromisse einzugehen. 
Zum Beispiel müssen die Gestaltungs- 
prinzipien zum Systemaufbau der ein- 
deutigen Darstellung des semantischen 
Gehaltes und der Erkennbarkeit der 
assoziationsfördernden Merkmale un- 
tergeordnet werden, 

Das Ergebnis der hier beschriebenen 
Arbeitsschritte waren etwa 400 Sinn- 
bilder. In einer Konfrontation dieser 
Zeichen mit den künftigen Änwendern 
sollte unser Gestaltungsergebnis ob- 
jektiviert werden. Dafür mußten wir 
eine geeignete Methodik finden, weil 
keine werwendbaren Uhntersuchungs- 
methoden vorlagen. Im folgenden wer- 
den die wichtigsten Ergebnisse unse- 
rer psychologischen Experimente vorge- 
stellt, ohne daß an dieser Stelle auf 
die genaue Vorgehensweise eingegan- 
gen werden kann. 
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2. Experimentelle psychologische 
Untersuchung 


2.1. Zielstellung 

Ziel war es, die neuentwickelten Ele- 
mentar- und Kombinationszeichen auf 
ihre Anwendbarkeit zu prüfen. 

Im Ergebnis sollten folgende Fragen 
beantwortet werden: 

1. Welche Zeichen besitzen einen 50 
hohen Schwierigkeitsgrad, daß sich 
eine Neugestaltung bzw. Korrektur als 
notwendig erweist? 

2. Ist der hohe Schwierigkeitsgrad 
zurückzuführen auf 

— ein Fehlen von Assoziationshil- 
fen durch die Merkmale der Zeichen 
(Begriffskompatibilität der Zeichen), 

— den hohen Abstraktionsgrad der 
Begriffe und damit auch der Zeichen, 

— zu große Ähnlichkeit der Zeichen 
(welche Zeichen werden verwechselt). 

Die Beantwortung der zweiten Frage 
sollte zum Finden der Ursachen für den 
hohen Schwierigkeitsgrad der Zeichen 
dienen, um daraus die Veränderungs- 
richtung für die Zeichen abzuleiten 
(Auswahl anderer Merkmale zur Be- 
griffsdarstellung oder Merkmalsände- 
rung zum Herstellen eines größeren 
Zeichenunterschiedes). 

Zur Beantwortung obengenannter 
Fragen wurden Lernversuche durchge- 
führt und in einer anschließenden Ex- 
ploration nach weiteren Fehlerursachen 
gesucht. Die Stichproben für die Ver- 
suche machten wir bei den von uns 
ermittelten Hauptanwendergruppen. 


2.2. Ergebnis der Untersuchung 

Das Ergebnis der Untersuchung war 
eine Schwierigkeitsrangreihe der ge- 
prüften Zeichen (Kriterien: Zahl der 
Fehler und erforderliche Schritte bis 
zum vollständigen Erlernen jedes Zei- 
chens). Für die kritischen Zeichen der 
Rangreihe ermittelten wir die Anteile 
der verschiedenen Fehlerarten. Drei 
Hauptfehlerarten wurden festgestellt: 

— zum Zeichen konnte keine Bedeu- 
tung genannt werden (Vergessen), 

— Zeichenverwechslung, 

— Begriffsverwechslung. 

Auf Grund dieser Untersuchungser- 
gebnisse wurden die kritischen Zeichen 
einzeln nach ihren Fehlerursachen ana- 
Iysiert und entsprechende Änderungs- 
vorschläge gemacht. An je einem Bei- 
spiel sollen hier die wesentlichen Feh- 
lerursachen dargestellt werden: 

— Fehlen assoziationsfördernder 
Merkmale: 

Zum Beispiel beim Zeichen „Kontrol- 
le"5 mußten Merkmale gefunden wer- 
den, die den Vorgang einer Kontrolle 
besser darstellen. Das neue Zeichen 
sieht folgendermaßen aus“ (Änlegung 
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eines Teiles an den anderen, Kontrast 
als Hinweis auf die Bedeutung „Kon- 
trolle”, das Dreieck wird verwendet, um 
den Zusammenhang zur „Messung” 
darzustellen). 

— Die gewählten Merkmale fördern 
eine dem dargestellten Sachverhalt 
entgegengesetzte Assoziation: 

Zum Beispiel assoziierten bei dem 
Zeichen für „fest, konstant“” viele Ver- 
suchspersonen eine Pfeilspitze und 
damit eine Bewegung. Das Zeichen 
wurde dementsprechend geändert und 
nochmals geprüft? (stehende Form 
ohne Richtung). 

— Zu große Ähnlichkeit von Zeichen: 

Die Zeichen „Programm” und 
„Automatik"® wiesen eine zu große 
Ähnlichkeit auf und wurden daher häu- 
fig miteinander verwechselt, Das Pro- 
grammzeichen wurde in seinen Merk- 
malen dementsprechend verändert! 
(Auflösung des Hauptmerkmales Kreis 
durch eine andere Grundform; „Pro- 
gramm” wird als Vorgang mit Anfang 
und Ende, nicht als Kreislauf darge- 
stellt), 

Es hat sich weiterhin gezeigt, daß 
der wahrnehmungspsychologische Kom- 
pliziertheitsgrad gegenüber dem Vor- 
handensein assoziationsfördernder 
Merkmale von untergeordneter Bedeu- 
tung ist, daß sehr einfache Formen mit 
entsprechenden Bedeutung nur 
dann leicht verknüpft werden, wenn sie 
mit ihr semantisch korrespondieren 
(zum Beispiel „Gerät"” wird gelernt, 
„Kontrolle"® wird nicht gelernt). 


der 


Zu den Kombinationszeichen: 
Unsere Versuchsergebnisse haben ge- 
zeigt, daß Kombinationszeichen ohne 
Schwierigkeiten erkannt werden, wenn 
ihre Elementarzeichen, sofern deren 
Figur erhalten bleibt, der Bedeutung 
entsprechend in Leserichtung oder 
übereinander (von oben nach unten) 
angeordnet werden, bzw. wenn der 
Oberbegriff als Grundform den Unter- 
begriff einschließt (zum Beispiel die 
Zusammensetzung für „Pumpe”" aus 
den Zeichen „Gerät"”® und „pumpen"'. 
Mit den vorgestellten methodischen 
Schritten haben wir uns bemüht, zu- 
gunsten der Quolität des Gestaltungs- 
ergebnisses vom pragmatischen Vor- 
gehen abzukommen. Es wird vorge- 
schlagen, das Arbeitsschema auch für 
die Gestaltung von Sinnbildern ande- 
rer leilgebiete zu nutzen. 
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Die Erkenntnis, daß parallele Aktivi- 
täten zur Schaffung von Zeichensyste- 
men entfaltet werden — die vorste- 
henden Beispiele sind nur ein Teil da- 
von —, macht den Ruf nach Koordinie- 
rung durch eine kompetente Stelle ver- 
ständlich. Eine gewisse außerinstitutio- 
nelle Koordinierung wird bereits durch 
einheitliche Methoden gewährleistet. 
Diese müssen sich jedoch auf einer 
allgemein akzeptierten und akzeptab- 
len Grundlage entwickeln. Bei Uhnter- 
schätzung der vielseitigen Verknüp- 
fung einer solchen Aufgabe wird das 
Vorgehen „schmalspurig" und einsei- 
tig; diese Feststellung heißt nun nicht, 
daß übertriebene Forderungen nach 
Endgültigkeit und Absolutheit von Lö- 
sungen erhoben werden müßten. In- 
terdisziplinäre Verantwortung besteht 
aber auch auf methodischem Gebiet, 
Die bisherigen Erfahrungen lassen da- 
bei folgende VWerallgemeinerungen zu: 

Für die Anfangsphase bei der Schaf- 
fung von Zeichensystemen zur Steue- 
rung von Maschinen, Geräten, Anla- 
gen ist es zweckmäßig, sich über die 
spezielle Situation klarzuwerden, in 
der das System wirksam werden soll 
(Schema 1). 

Wesentliche Relata (Referenten) für 
die zu entwickelnden Sinnbilder sind 


Schema 1: 


Gegenstände; gemeint sind damit 
Funktionselemente, Aggregate oder 
Systeme (Schema 1}, Zustände dieser 
Gegenstände sind dann Ausgangs- 
punkt oder Ergebnis einer Operation 
— Operationen mit den Gegenstän- 
den, woraus sich „Sachverhalte" erge- 
ben. „Öperationen” sind etwa Umfor- 
mung, Bearbeitung oder Hermorbrin- 
gung von anderen Gegenständen. Die 
ersten drei Relata werden sprachlich 
durch Wörter ausgedrückt. Substantive, 
Adjektive (Partizipien) und Werben. 
Dem Sachverhalt entspricht ein Äus- 
sogesatz (bzw. dann die Kombination 
von Sinnbildern zu einem Ausdruck — 
logischer Aspekt — oder einer Zeichen- 
reihe — semiotischer Aspekt). 

Es liegt also nahe, sich eines The- 
saurus für das spezielle Arbeitsgebiet 
zu bedienen oder einen solchen zu er- 
arbeiten. Die Methodik für die Erar- 
beitung von Thesauri, von Begriffs- 
sammlungen in Form eines verbind- 
lichen Wortvorrates, gibt Hinweise auf 
eine hierarchische Gliederung der in 
Frage kommenden Begriffe. Für einen 
bestimmten Begriff müssen die Öber- 
und Unterbegriffe festliegen, damit er- 
mittelt werden kann, in welcher be- 
grifflidhen Ebene man sich jeweils be- 
findet. Es ist ferner zweckmäßig, mit 


Funktionszusammenhang textloser Sinnbilder (allgemeines Schema) 


RE ur er ar nr re an 


Werkstoffe 


) Steuer- bzw, Regel- 


Bin ichtung 


Steuerung 
manuell 


| 
| 
| 
| 
| 
L 
r 
| 


| 
| 
| 
> 


1 Steuerzeichen 
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2 Zeichen auch als Leuchtbilder oder gekoppelt mit Lichtsignalen 
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einheitlichen Begriffsbezeichnungen, 
Deskriptoren, zu arbeiten und Syno- 
nyme, Homonyme und Polyseme 
(Schema 2) zu eliminieren. Die Deskrip- 
toren weisen auf andere Deskriptoren 
hin: Sie lösen Assoziationen aus, zum 
Beispiel „Heizung” zu „Kühlung“ oder 
allgemein solche der koordinierten 
Kombination, des Gegensatzes, der 
Kausalität, der funktionalen Ähnlich- 
keit, des ähnlichen Mittels oder Zwecks. 

Als nächster Schritt folgt die Visuali- 
sierung der logisch geordneten hierar- 
chischen Begriffsstruktur, das heißt die 
Kodierung in visuelle Signale. Wir 
wollen hier nicht auf die alltägliche 
Praxis eingehen, die dabei fast aus- 
schließlich zu Kompramissen zwingt, 
weil auf vorhandene Sinnbilder Rück- 
sicht genommen werden muß. Schema 3 
zeigt schematisch den Weg von den 
Sachverhalten der objektiven Realitöt, 
aus denen durch Analyse die Dinge, 
ihre Eigenschaften und Relationen er- 
mittelt werden, für die durch Abstrak- 
tion Bezeichnungen, Wörter und Be- 
griffe gefunden werden. An dieser 
Stelle ist einzufügen, daß die elemen- 
taren Begriffe der Zeichentheorie wie 
auch der Kommunikationstheorie vor- 
ausgesetzt werden. So werden die Zei- 
chengestalter als Sender und der 
Operateur als Empfänger begriffen. 
Ihnen zuzuordnen sind die Tätigkeiten 
der Kodierung bzw. der Dekodierung. 

Die Hauptforderung an ein gutes 
Zeichensystem lautet nun: Zwischen 
den Dingen (Gegenständen, Objek- 
ten), den Begriffen und den Zeichen 
muß möglichst weitgehende struktu- 
relle Isomorphie bestehen. Das ist 
vor allem ein syntaktisch-semantisches 
Problem. Und es ist nicht zu verwech- 
seln mit der Frage der Bildhaftigkeit 
von Zeichen (ikonische Zeichen, Pikto- 
gramme). Unter „Isomorphie” ist die 
umkehrbar eindeutige Zuordnung von 
Elementen der Menge ® zu Elementen 
der Menge ? zu verstehen, die auch 
eine irrtumsfreie „Rückübersetzung” 
garantiert. Isomorphie-Relationen sind 
reflexiv, symmetrisch und transitiv, Aus 
diesen Feststellungen ergibt sich auch, 
daß Symbolgestaltung nicht primär 
eine formal-ästhetische Angelegenheit 
sein kann und mehr erfordert als eine 
grafische Überarbeitung. 

Wie sich linguistisch-logische Kri- 
terien auf die Elemente des Thesaurus 
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anwenden lassen, so auch auf die Zei- 
chengestalten (bzw. die materiell rea- 
lisierten Zeichenexemplare) des Sy- 
stems, Schema 2 zeigt einige Beispiele, 
die in Richtung auf Wortzeichen, zum 
Beispiel Deskriptoren, wie auf allge- 
mein gebräuchliche Symbole ausge- 
dehnt werden können. 

Zeichensysteme dienen unter ande- 
rem dazu, die Sprachbarrieren zu über- 
winden. Die Praxis zeigt nun leider, 
daß der ungebremste Elan der unter- 
schiedlichen Anwender von Zeichensy- 
stemen zu neuen Barrieren führt, nüäm- 
lich zu solchen zwischen den Änwen- 
derbereichen. Der Versuch, zwischen 
dem Maschinenbau und der Elektro- 
technik zu vermitteln, der seinerzeit 
auf Initiative der Kammer der Technik 
gemacht worden war, hatte zu keinem 
Erfolg geführt. Heutige Vorstellungen 
von einem Uhniversalsystem erinnern 
ıwar an die Gedanken, die bereits 
Leibniz geäußert hat, sie dürften aber 
noch immer utopisch sein. Ein Vor- 
schlag scheint machbar: Vereinheitli- 
chung der von vielen Anwendern ge- 
meinsam verwendeten Zeichen, zumin- 
dest im Rahmen der DDR, aber auch 
darüber hinausgehend im Bereich des 
RGW. Warum sollen gleiche Begriffe 
durch unterschiedliche Zeichen darge- 
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„Lautsprecher 
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stellt werden (Schema 4)? Unter die- 
sen Voraussetzungen teilen sich die 
Zeichensysteme in einen allgemeinen 
Teil und einen speziellen, in Zeichen 
also, die auf allen Gebieten identisch 
sind, und solche, die von ihrer beson- 
deren Funktion her auch eine spezi- 
fische Zeichengestalt haben. Der Vor- 
teil geringeren Lernaufwands wird 
dabei erkauft mit dem Nachteil stili- 
stisch unterschiedlicher Zeichengestal- 
ten in einem System. Dennoch scheint 
dieser Weg der zukunftsträchtige. 

Die nächste Frage lautet dann, kann 
man von einer Methodik zu einem Al- 
gorithmus kommen, der dann für eine 
hinreichend große Zahl von Fällen 
brauchbare Ergebnisse liefert? 

Wir sind der Meinung, daß Änsätze 
zu einem solchen Algorithmus sowohl 
in den vorstehenden Arbeiten wie auch 
in Algorithmen bzw. ProzeBablaufplä- 
nen für Gestoltung allgemein vorlie- 
gen. Ob hier eine gewisse Standardi- 
sierung möglich ist, muß untersucht 
werden. Auch sie trüge dazu bei, die 
große Zersplitterung des augenblick- 
lichen Zustandes zu verringern, und 
böte, falls sie nicht zu eng und zu starr 
konzipiert würde, auch eine Plattform 
für die allgemeine Verständigung und 
Diskussion. 
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3 zum Beispiel Reproduktionstechnik. 
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Bedeutung der Zeichen 
Ein Aus Bereitschaft Quelle/NMutzer/Entwerfer 


() VER Weimar-Kambinat, Landtechnische Arbeitsmittel (Grund/Lippmonn) 
ole,» 
Entwurf für Diagnöstikeinrichtung (Bonsiepe/Remy) 
OOO 
(DODOD Entwurf für Diognsstikelnrichtungen (Krampen/Kögler) 
| OO Standard FWB-N 106.200, Standard TGL 45-01815 (Textilmaschinen) 
| () | 159-Empfehlung, so auch viele TGL 
DES Zeichensystem für Bürsmaschinen (Foul Rand) 
DD „Start” und „Stop" MKD-5 1005, elektronische Meßgeräte (Sitte) 
r „Piellsprache* (Oto Yukio), ähnlich: DR, Tourismus, Luftverkehr 
NN 


j & Scholtzeichen „Schließer" und „Üffner* TGL 16020 Elektrotechnik 


Unter dieser Überschrift bringen wir 
seit Heft 2/75 Beiträge von Autoren 
sozialistischer Länder und aus der DDR 
zu theoretischen Grundfragen der 
Formgestaltung. 

Wir setzen diese Beitrogsfolge in 
Heft 3/76 fort, nachdem wir sie in die- 
sem Heft aus aktuellem Anlaß, der 
Dokumentation des 9. ICSID-Kongres- 
ses, unterbrechen mußten. 


Schema 4: verschiedene Zeichen für identische Begriffe 
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Heinz Hirdina 


LENFILIALE 


Von einem Besuch der Leningrader Filiale des WNIITE 


Die Größe des Landes prägt seine 
Formgestaltung. Mitte der ö0er Jahre 
war das Büro für Formgestaltung und 
danach die neugegründete WNIITE- 
Filiale (1967) an der Ausstattung be- 
rühmter Wasserkraftwerke beteiligt. 


Aus Leningrad kommen die Oberteile 
der Hydrogenerotoren für den Assuon- 
staudamm, für das Donaukraftwerk am 
Eisernen Tor und für das indische Kraft- 
werk Balimela. 


Der 
Direktor 
der 
LENFILIALE 
des WNIITE 


Sergej 
A. Goribyan 


Beherrschte Dimensionen beweisen, 
daß es nicht die Größe ist, die dem 
menschlihen Maßstab zuwiderläuft: 
Gegliederte Körper, plastisch interpre- 
tierte Konstruktion, die Visualisierung 
der Zentrifugalkraft lassen darauf schlie- 
Ben, daß hier das letzte Quentchen 
ästhetischer Wahlfreiheit zur Funktions- 
darstellung und Raumbildung genutzt 
wurde. Legte man neben diese techni- 
schen Monumente ein paar Mikrome- 
terschrauben, hätte man etwa die 
Spannweite der bei WNIITE bewältig- 
ten Dimensionen. 

Man muß schon einen häufig ge- 
brauchten und mißbrauchten Begriff 
benutzen, um ein Projekt zu beschrei- 
ben, das zunächst nur die Theoretiker 
beschäftigt hat und jetzt auch die Prak- 
tiker des gesamten WNIITE mit seinen 
Filialen beschäftigt: „komplex" heißt 
der Begriff, Gestaltung für SOJUS- 
ELEKTROPRIBOR das Projekt. Das be- 
deutet: Grundlagenforschung, Projek- 
tierung und Gestaltung für eine Uni- 
onsvereinigung von etwa 40 Betrieben, 
Forschungsinstituten und Konstrukti- 
onsbüros, die mehr als tausend Elek- 
trogeräte auf dem Programm hat, vor- 
wiegend Meßgeräte, daneben auch 
Konsumgüter, wie jeder größere sowje- 
tische Betrieb für Investitionsgüter. 

Unter Komplexität ist hier zu verste- 
hen: Territorialplanung, Kleinarchitek- 
tur, Innenarchitektur, das Beleuchtungs- 
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projekt, die Gestaltung von Produkti- 
onsmittel und der Kleidung für die 
Arbeiter, das Firmengesicht, die Ge- 
staltung der Geräte und Anlagen 
selbst. 

Die Leningrader Filiale ist verant- 
wortlich für die theoretische Entwicklung 
und praktische Änwendung eines Mo- 
dulsystems für Öperativelemente und 
für die Geräte selbst. Es basiert auf 
ergonomischen und ästhetischen Para- 
metern, wurde entwickelt von Viktor A. 
Pachomow und wird praktisch verwer- 
tet unter Leitung von Andrej Meshda- 
ninow. 

Zu den arbeitsteiligen Aufgaben der 
Leningrader gehören ebenso der Fir- 
menstil einschließlich Produktgrafik und 
die Gestaltung der Arbeitsumwelt im 
Innenraum. 

Das für den Abschluß des gesamten 
Projektes formulierte Ziel, an dessen 
Erreichung, wie schon gesagt, alle Fi- 
liolen des WNIITE beteiligt sind, ist die 
Vereinheitlichung bzw. Standardisie- 
rung der Öperativelemente, der kKon- 
struktionen und des gesamten Gefäß- 
systems. 

Die allgemeine Aufgabe der Lenin- 
grader Filiale, so Direktor Sergej A. 
Garibyan, besteht vor allem darin, im 
Auftrag von Betrieben und Industrie- 
zweigen Produkte und Umwelt zu ge- 
stalten. 70 Prozent der Arbeitskapazi- 
tät stehen dafür zur Verfügung, 30 Pro- 
zent gehören der Forschung. 

Jährlich entstehen etwa hundert Ob- 
jekte, an denen die wenig mehr als 
hundert Formgestalter beteiligt sind. 
Gegenwärtig allerdings besteht bereits 
eine Tendenz zur Verringerung der 
Aufträge bei deren zunehmender Kom- 
pliziertheit und Komplexität. 

Mit den erwirtschafteten Mitteln aus 
den realisierten Objekten — das sind 
etwa 80 Prozent aller Objekte, der Rest 
sind perspektivische Entwicklungen oder 
Varianten — finanziert sich die Filiale 
zu 95 Prozent selbst. 

Ein Grund für diese praktische Wirk- 
somkeit liegt wohl in der engen Zu- 
sammenarbeit mit den Konstruktions- 
abteilungen der Auftraggeber, die ihre 
Ergänzung in der Filiale selbst findet: 
In jeder Designobteilung sitzen ein 
oder zwei Ingenieure oder Technolo- 
gen. Sie geben methodische Hilfe, sie 
sorgen für Kommunikation bis hinauf 
zu den Hauptkonstruktionsbüros von 
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Industriezweigen. Dieses „Ankommen” 
der Formgestaltung hat vielleicht auch 
andere Gründe: Wir haben suggestive, 
mit Feder und Spritzpistole hergestellte 
Modelldarstellungen gesehen, die durch 
Farbigkeit und ästhetische Übertrei- 
bung Vorstellungen vom künftigen S5e- 
rienprodukt aktivieren. 

Es ist diese grafisch sehr kultivierte 
Darstellungsweise an der Hochschule 
für angewandte Kunst VERA MUCHINA 
beheimatet. Von dort aber kommen die 
meisten im WNIITE arbeitenden Form- 
gestalter, eingeschlossen Sergej A. Go- 
ribyan. Und sie haben vielleicht eine 
ähnliche Haltung wie Professor Waks, 
Leiter der Formgestaltung bei VERA 
MUCHINA, der uns sagte: Mit der 
Grafik wollen wir unsere Auftraggeber, 
die künftigen Partner der Studenten, 
die Industrie, überzeugen. 

Ebenso wie grafische Darstellungen 
haben wir Funktionsmuster, zum Bei- 
spiel von Handwerkzeugen, gesehen. 
Ihre plastische Qualität war nicht an- 
ders als delikot zu bezeichnen. 

Eine beeindruckende Breite von ge- 
stalterischen Handschriften konnte sich 
hier entfalten, und wir hatten das Ge- 
fühl, dies sei einer sehr feinfühligen 
und dabei konsequenten Leitung zu 
verdanken, 

Neben der üblichen hierarchischen 
Gliederung in der Verantwortungspy- 
ramide für formgestalterische Leistun- 
gen — (Designer, Chefdesigner einer 
Abteilung, Chefdesigner des Instituts), 
gibt es einen wissenschaftlich-techni- 
schen Rat, vor dem jede Leistung be- 
stehen muß. 

Dieser Rat besteht aus 22 Mitglie- 
dern, geleitet wird er vom Direktor des 
Instituts, Zehn Mitglieder kommen aus 
der Filiale, daneben Ingenieure. Ar- 
chitekten und Designer aus Betrieben 
und vier Vertreter der Hochschule VE- 
RA MUCHINA. 

Wir haben an einer Sitzung des Ra- 
tes teilgenommen: Zunächst erläutert 
der Formgestalter Absicht und Ergeb- 
nis am Modell; Ein Opponent (meist 
der zuständige Leiter) erwidert, der 
geladene Vertreter des Auftraggebers 
gibt Auskünfte, Empfehlungen. 

Daß die Sitzung keine Farce war, 
daß Argument gegen Argument stand, 
bewiesen die Dialoge im Rat; daß es 
nicht auf die Versöhnung der Gegen- 
sätze, sondern ein objektiviertes Ur- 
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Modell für die Hydrogeneratoren 
(Öberteile) des Wasserkraftwerkes 
Balimela in Indien 


teil ankam, haben wir an den Ergeb- 
nissen gesehen. 

In der ersten Runde folgt nach 
gründlicher Diskussion die Entschei- 
dung über Annahme oder Ablehnung 
des Objektes durch den Vorsitzenden. 

Wenn ein entsprechender Vorschlag 
vorliegt, gibt es eine zweite Runde: 
entschieden wird dann, ob das Objekt 
als besondere formgestalterische Lei- 
stung anzuerkennen ist. 

Werkzeugmaschinen entstehen an 
diesem Institut, Feinmeßgeräte, Bag- 
ger, Motorräder, Schweißgeräte, Aus- 
rüstungen für die Erdälgewinnung, 
Motorboote, Fahrräder, Werkzeuge, 
Sanitärausstattungen, Beschläge, 
Plastgeschirr, Leuchten, und das ist 
nicht alles, wie die Abbildungen auf 
den folgenden Seiten zeigen. 

Es ist schwer, nach wenigen Tagen 
Aufenthalt zu sagen, aus welchen 
Quellen Qualität und Quantität stets 
aufs neue gespeist werden. 

Eins hingegen dürfte sicher sein: 
Auf engem Raum, wenn auch in den 
weitläufigen Fluren des Schlosses von 
Pawel |., finden Kommunikation und 
Kooperation statt. 

Wenn hier ein Formgestalter etwas 
über Konstruktion oder Technologie 
erfahren will, dann kann er sich viel- 
leicht an den Nachbarn wenden; wenn 
er etwas über ergonomische Parameter 
oder anthropologische Maße wissen 
muß, geht er zum Kollegen Wissen- | 
schaftler ein poor Türen weiter, oder 
er geht in die Labors der Wissen- 
schaftsabteilung, um sich dort über die 
| chemische oder statische Belastbarkeit 
Hl von Materialien und ihren Oberflächen 
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informieren zu lassen. 
- Kluge Arbeitsteilung ersetzt hier 
aufwendige Recherchen für den Form- 
gestalter. Die Theorie profitiert eben- 
so: In der Forschungsabteilung wird 
Gestaltungsmethodik als Theorie be- 
trieben, werden wesentliche Randbe- 
dingungen der Gestaltung im ständi- 
gen Kontakt mit der Praxis objektiviert, 
angewandte Forschung und Grundla- 
genforschung sind hier beieinander, 
Kooperation zwischen „Machern” und 
„Denkern" verschofft beiden praktische 
Wirksamkeit. 
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Werkzeugmaschinen entstehen on 


diesem Institut, Feinmeßgeräte, Bagger, 


Motorräder, Schweißgeräte, Aus- 
rüstungen für die Erdölgewinnung, 
Motorboote, Fahrräder, Werkzeuge, 
Sanitärausstattungen, Beschläge, 
Plastgeschirr, Leuchten, und das ist 
nicht alles, wie die Abbildungen 
zeigen. 
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Elektrolok für den Güterverkehr 
Prototyp für die Gestaltung war eine 
achtachsige, zweiteilige Elektrolok. 

Der gestalterischen Entwicklungsar- 
beit gingen Forschungen in der Vor- 
projektetappe voran, in der sich die 
Fachleute der Lenfiliale des WNIITE 
mit den Arbeitsbedingungen einer 
Lokbrigade in den verschiedenen Kli- 
mazonen der UdSSR vertraut machten 
und neuestes Material zum Lokomotiv- 
bau und zur Gestaltung von Loks ein- 
gehend analysierten. 

Darauf folgte die Projektierung in 
Form von Skizzen, Dem künstlerisch- 
technischen Rat wurden vier Varianten 
vorgestellt; eine davon wurde vom Rat 
als die optimale ausgewählt und für 
die weitere Bearbeitung empfohlen. 
Ziele der Gestaltung waren Verbesse- 
rung der Arbeitsbedingungen, die Er- 
höhung der Arbeitsfähigkeit und Be- 
wegungssicherheit der E-Lok-Brigade. 
Für diese Ziele war eine adäquate 
Form zu finden. 
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und 


Ausgehend von den Einsatz- 
Nutzungsbedingungen, die eine An- 
wendung von Sicherheitsfarben für den 
Außenanstrich verlangten, und auch 
davon, daß eine größere ästhetische 
Ausdruckskraft des Äußeren erreicht 
werden sollte, wurden für die E-Lok 
drei Farben ausgewählt. 

In jeder der drei vorgesehenen mög- 
lichen Varianten für die Farbgestaltung 
der Außenwände gibt es eine gesät- 
tigte Sicherheitsfarbe (Rotorange, 
Gelb, Dunkelrot). Das Farbklima der 
Kabine ist durch „weiche, ruhige” Töne 
der Emaille und der Verkleidungsma- 
teriolien bestimmt, 

Die E-Lok ging 1975 in Produktion. 

Gestaltung: Abteilung Formgestal- 
tung von Maschinenbauerzeugnissen 
und Gerätebau; G. |. Golyschew, W. 
I, Sakolupin, W. W. Nossow, A. W. 
Poschiwalow, 1969-1973 


gefördert von der 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


DFG 


von links nach rechts Worenzeichen der Vereinigung Warenzeichen eines Werkes für 


chemischer Betriebe pneumatische Maschinen 
Warenzeichen einer Fabrik für Entwurf: A. W. Dobrow, 1972 Entwurf: G. 5. Pokschischewskaja, 1974 
Sportartikel 
Entwurf: G. P, Schaposchnikowa, 1973 Warenzeichen eines Betriebes für Warenzeichen eines Betriebes für 
medizinische Polymere Hebe- und Transportanlagen 
Warenzeichen eines Betriebes für Entwurf: A. W. Dobrow, 1973 Entwurf: B. 5. Kogan, 1969 
Handelsausrüstungen 
Entwurf: G. P. Schaposchnikowa, 1973  Worenzeichen eines Maschinen- Warenzeichen der Vereinigung von 
baubetriebes Betrieben für Gebrauchschemie 
Entwurf: 5, 5. Kasarinow, 1973 Entwurf: W. A, Matrossow, 1966 
Te GC u 1 ” 
Warenzeichen für Leningrader Betriebe {Alle Warenzeichen sind im Staotlichen Komitee 
tür Neuererwesen und Erfindungen der Ud55R re 
gistrlert.) 


Straßenbahn LM-68 
Die Autoren bemühten sich, die Form 
des Woagenkastens gegenüber her- 
kömmlichen Wagen weicher und plasti- 
scher zu gestalten. Im Vergleich zum 
Vorgänger wurde die Form des Wa- 
genkastens verändert: Im Serienpro- 
dukt ist sie durch kleine Radien ge- 
Zu kennzeichnet. 
m "ru — AR. u Alle hervortretenden Details sind 
um |" LA verkleidet: die Vorsprünge für den 
a KASSE Fahrtanzeiger, die Fahrtrichtungsnum- | 
m | mer, das Ventilatorgitter. | 

5 Die Sitze sind auf der rechten Seite 
des Fahrgastraumes, der Einstiegseite, 
einreihig und links zweireihig ange- 
ordnet. 

Der Woagenkasten ist gelb; der 
Fahrgastraum mit Plast in hellen | 
Ockertönen beschichtet, die Sitze mit 
einem Material im Goldton verkleidet, 
u i Ä Gestaltung: Abteilung Formgestal- 
za I» tung von Maschinenbauerzeugnissen 
und Gerätebau; W. W. Nossow, E. N. 
Korenkow, G. I. Golyschew, 1971 


hy 
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Postfahrrad | 
Das Fahrrad ist für Briefträger in 
ländlichen Gegenden konzipiert. 

Es ist ein Lastenfohrrad, hat Gummi- 
reifen mit erhöhtem Profil, niedrigem 
Druck und ist mit einer zweiachsigen 
Balancieranlage der Hinterräder zur 
Erhöhung seiner Geländegängigkeit 
ausgestattet. 

Die Sattelhöhe ist so berechnet, daß 
der Radfahrer, auf dem Sattel sitzend, 
bei normaler Regulierung des Abstan- 
des Sattel-Pedalen mit den Füßen 
den Boden erreicht. 

Das Fahrrad trägt die für das VWer- 
kehrswesen symbolischen Farben (Blau | 
und Weiß), kombiniert mit Chrom. | 

Gestaltung: Abteilung Formgestal- 
tung von Massenbedarfsgütern und 
Industriegrafik; L. J. Bolmat, 1972 
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LENFILIALE 


SPUNK 3 


SPUNK 6 


SPUNK 8 


Komplex von Kinder-Sportautos 
Der gestalterischen Lösung lag die 
Idee zugrunde, Fahrzeuge zu entwik- 
keln, die den Kindern vom frühen Kin- 
desalter an (ab 3 Jahre) das Erlernen 
der Verkehrsregeln und das Führen 
eines Kroftfahrzeuges ermöglichen. 
SPUNK 3 (von L. I. Tjuchtjaewa) 
für 3-5jährige, 
SPUNK 6 (von N. 5. Mijulstefan) 
für 5-8Bjährige, 


SPUNK 8 (von L. J. Bolmat und L. 
$. Marjachin) für 8-12jährige. 

SPUNK 3 und SPUNK 6 sind Pedal- 
autos. Bei SPUNK 6 kommen eine 
Gangschaltung für das Vorwärts- und 
Rückwärtsfahren sowie eine Fußbrem- 
se (die 3. Pedale im Zentrum) hinzu. 

Beide Autos sind mit allem notwen- 
digen Beiwerk ausgestattet, das Fahr- 
sicherheit garantiert: Hand-(Feststell-) 
bremse, Rückspiegel, Winker, Schein- 


Kuben als Teile eines 
Kindermöbelprogramms 
Diese Möbelelemente, ihre Plastizität, 
Leichtigkeit und die Haltbarkeit des 
Materials (Polypropylen in hellen Far- 
ben) gestatten es den Kindern, die 
Kuben leicht zu bewegen, ihrem Er- 
messen nach ein Tischchen, einen 
Stuhl, ein Regal oder ein Bett zu 
bauen oder sie im Spiel vielleicht in 
einen Zug, ein Auto, eine Rakete oder 
einen Dampfer zu verwandeln, 
Gestaltung: Abteilung Formgestal- 
tung von Massenbedarfsgütern und In- 
dustriegrofik; 5. I. ÄAndrejewa, 1970 
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Beschläge für die Wohnung 
Der Schlüssel für eine stilistische Ein- 
heit des gesamten Beschlagsortimen- 
tes ist die Eingangstür, die in funktio- 
neller Hinsicht am wichtigsten ist. 
Die Suche nach Beschlägen für die 
Eingangstür führte dazu, die traditio- 
nellen Vorstellungen über das Äußere 
solcher Beschläge zu verwerfen. 
Das Nummernzeichen, Schloß und 
Griff bilden einen einheitlichen, plasti- 
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werfer, pneumatische Hupe. 

SPUNK 8 hat einen ?-PS-Verbren- 
nungsmator. 

Alle Karosserien bestehen aus Plast. 

Gestaltung: Abteilung Formgsstal- 
tung von Massenbedarfsgütern und 
Industriegrafik; L. J. Bolmat (Leiter des 
Projekts), L. 5. Marjachin, N. 5. Mjul- 
stefan, L. I. Tjuchtjaewo, T. A. Kapu- 
stina (Produktgrafik), 1974 


schen Körper. Alle übrigen zum Kom- 
plex gehörenden Gegenstände fügen 
sich dieser stilistischen Einheit ein, 
ohne ihren eigenen ästhetischen Cha- 
rakter zu verlieren. 

Die Beschläge: werden seit 1975 im 
Gußverfahren aus Zink-Alu-Legierun- 
gen hergestellt, 

Gestaltung: 
darfsgüter und 
Samoilowa, 1971 


Abteilung Massenbe- 
Industriegrafik; T. 5. 
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Kinderfahrrad BEMBI 


Komplex von Kinderfahrrädern 
Grundlage für die gestalterische Lö- 
sung war die Idee, ein optimales Sor- 
timent von Universal-Fahrrädern zu 
schaffen, das aus einer minimolen 
Zahl von Typenabmessungen besteht 
und für die Gruppen der 2-4jährigen, 
4-7jährigen, 7-12jährigen sowie für 
ältere Kinder geeignet ist. 

Im gegebenen Projekt sind nur Fahr- 
räder für 4-7jährige (BEMBI} sowie 


7-12jährige (PIONER und STRELA) 
enthalten. 

Die Sottelhöhe der beiden Fahrrä- 
der BEMBI und PIONER ist so be- 
rechnet, daß der Radfahrer bei nor- 
maler Regulierung des Abstandes 
Sattel-Pedalen, auch beim Sitzen auf 
dem Sattel, mit den Füßen den Boden 
berühren kann, Das erhöht die Fahr- 
sicherheit besonders beim Fahrenler- 
nen. 
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Kinderfahrrad PIONER 


in . 


Das Fahrrad STRELA mit dem nied- 
rigen Sattel ist für spartliche Zwecke 
gedacht. Wenn sich der Fahrer beim 
Treten der Pedalen an der Rücken- 
lehne des Sitzes abstützt, ist eine 
schnelle Erhöhung des Drehmomentes 
der Pedalen zu erreichen, 


Gestaltung: Abteilung Massenbe- 
darfsgüter und Industriegrafik; L. J. 
Bolmat, J. S. Marjachin und W. 1, 


Tschernjajew (Produktgrafik), 1971 


Beschläge für gesellschaftliche Bauten 
Ziel der Arbeit war es, eine komplexe 
Lösung für Beschläge zu finden, die 
gleichermaßen in Hotels und Verwal- 
tungsbauten anwendbar ist. 

Der plastische Aufbau der Formen 
für alle Beschläge beruht auf der Ver- 
bindung von Zylinder und rechtem Win- 
kel mit Hilfe des Zylinders als form- 
bildender Komponente, den roadiusar- 
tigen Übergängen der einen Fläche in 
die andere und der strengen Lesbar- 
keit der Form. 

Die Beschläge werden im Druckguß- 
verfahren oder mittels Stanztechnik 
hergestellt. Das Material, Messing 
oder Stahl, ist poliert bzw. lackiert 
oder verchromt, 

Gestaltung: Abteilung Massenbe- 
darfsgüter und Industriegrafik; N. W. 
Makschinskaja, T. 5. Samoilowa, 1973 
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G. M. Romanov, 5. A. Falkowa, 
5. W. Rodionow 


Ergonomische 
Bewertung 


Entsprechend den in der Literatur zu 
findenden Auffassungen und den 
Normativdokumenten auf der Ebene 
von staatlicher, Standards der UdSSR 
(GOST 2116-71, GOST 16431-70) ge- 
hören zum Begriff der Qualität auch 
Kennziffern des ergonomischen Quali- 
tätsniveaus — als Kennziffern der 
Übereinstimmung der Industriepro- 
dukte mit den ergonomischen Forde- 
rungen und Normen. Diese Kennzif- 
fern müssen sich in der „Karte des 
technischen Niveaus und der Qualität 
der Produktion" (GOST 2116-71) wi- 
derspiegeln. Dennoch ist das gegen- 
wärtig nicht immer erfüllbar, weil die 
konkrete Methodik zur Bewertung des 
ergonomischen Qualitätsniveaus von 


Tobelle 1 (Auszug) 
Anthropometrische Parameter mit einer 


Lid: Nr. Verallgemei- Ergonomische 
nerte ergonomi- Einzelkennzif- 
sche Kennziffern fern und ihre 
und ihre Hummern noch | 
Wertigkeit der Ördrung 

[2] 
1, Höhe das 

] Kennafter der Kurbalrades 
Übereinstim- 
rau] zwischen 
Werkreug- | 
maschine und | #,. Höhe oft ge- 
den Abmessun- nutrter Griffe 
gen des Men- {öfter als 25 mal) 
schen (0,13) in einer Schicht) 

12. Form dar 

1 KenntiHer der Kröpfe 
Übereinstim- 
mung der Wierk- 
wrineeiatäing 13. Übereinstim- | 
schen. und plyy: mung des Typs 
siologischen der Öperativele- | 
Bedingungen mente und Form 

des Griffs mit 
der Funktion 

42 


Industrieprodukten — im besonderen 
von metallverarbeitenden Werkzeug- 
maschinen — noch unvollkommen aus- 
gearbeitet ist. 

Deshalb wurde der Versuch unter- 
nommen, eine Methodik für die Be- 
wertung des ergonomischen Qualitäts- 
niveaus von automatisierten metallver- 
arbeitenden Uhniversal-Werkzeugma- 
schinen auszuarbeiten, da diese Art 
von Werkzeugmaschinen den größten 
Teil der Serienproduktion ausmacht. 

Bei der Ausarbeitung der Methodik 
wurden die an sie zu stellenden For- 
derungen formuliert. Entsprechend 
diesen Forderungen enthält die Me- 
thodik folgendes: die gesamte Nomen- 
klatur der ergonomischen Forderun- 
gen, die für die gegebene Klasse von 
Werkzeugmaschinen bedeutsam ist; 


Werkzeugmaschinen (Dreh-, Fräs-, 
Schleifmaschinen usw.). Über das Auf- 
gezählte hinaus ist die Methodik auch 
vom Nichtfachmann auf dem Gebiet 
der Ergonomie anwendbar und schließt 
die Rolle der subjektiven Faktoren bei 
der Bewertung aus, das heißt, sie gibt 
zuverlässige und vergleichbare Ergeb- 
nisse, 

Die Methodik besteht aus fünf 
Grundtabellen, drei Hilfstabellen, 
einem Protokoll in Tabellenform und 
einer Instruktion — einem Algorithmus 
für die Nutzung der Tabellen und zum 
Erhalt einer allgemeinen Bewertung 
des ergonomischen Qualitätsniveaus. 
Das Bewertungsverfahren nimmt für 
eine Werkzeugmaschine 20 bis 30 Mi- 
nuten in Anspruch. Die allgemeine Be- 
wertung des ergonomischen Qualitäts- 


| Instruktion 
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niveaus der Werkzeugmaschine wird 
durch eine verallgemeinerte Größe 
ausgedrückt, die in den Grenzen zwi- 
schen 0-1 liegt: Je mehr die Werk- N 
zeugmoschine den Forderungen der 
Ergonomie entspricht, um so mehr nö- 
hert sich die Bewertung der Qualität 
der Größe 1. Über die allgemeine 
Bewertung hinaus kann man die Be- 
wertung der komplexen Kennziffern 


eine Beschreibung der leicht zugäng- 
lichen Messungsmethodik oder der Ex- 
pertenbewertung jeder einzelnen 
Kennziffer; die Grundbedeutung jeder 
Kennziffer. Damit kann die Methodik 
als Nachschlagewerk den ergonomi- 
schen Forderungen dienen. Sie bietet 
die Möglichkeit für eine komplexe Be- 
wertung, und sie eignet sich für die 
Bewertung verschiedener Gruppen von 


Wertigkeit von 0,25 innerhalb der komplexen ergonomischen Kennziffern 


Bedeutung der Einzelkennziffern und ihre Bewertung in Punkten für entsprechende 


Art der 
Messung Bereiche und Merkmöle 

ur nie Wed a ur 

[31 | [4] [3] [8] | [71 [8] 
| | | 

won der won 50 von 1300 von 600 | von 300 weniger als 500 N 
GrundHäche der) bis 1200 bis 1400 bis 750 [ bis #00 mehr als IT 
Wierkzeug- won 1400 | van 1400 
maschine (mm) | bis 1600 bis 1700 
von der Grund-| von 00 | von 750 


bis PO 


Näche der Werk-! 
zeunmaschine 
(mm) 


glatt 
nicht 
eingekrümmt 


glatt 
eingekrümmt 


visweill griffig 


reach der. 


einen Auszug aus Tobelle ö. red.) 


{Die Bedeutung der Punkte ist in den Tobellen 6 und 7 zu finden, Wir bringen 
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Tabelle 6 (Auszug) 
Charakteristik und Index der 
Griffelemente: 


Die Spalten I-IV enthalten die Gruppen dar 
Griffelemente: | Grfaormen; Il Hebel mit den 
Grifformen von I; Ill Kurbelräder, Kurbelgriffe; IV 
Erehknöpfe; W Zug- und Druckelemente. 

Horizontal sind die üblichen Maodifikatlanen (vor 
allem Stondards) eingetragen. 

In Verbindung mit einer Bewertungstabelle wird 
ihre Eignung für jeweilige Funktionen ermittelt. 


des ergonomischen Qualitätsniveaus 
bestimmen. Nach GOST 16456-70 wi- 
derspiegelt die Bewertung (nach 
Grundtabellen) folgende komplexe er- 
gonomische Kennziffern. (Die in Klam- 
mern gesetzten Zahlen stellen die je- 
weils spezifische Wertigkeit dar.): 

— anthropometrische (0,25) 

— physiologische (0,20) 

— psychophysiologische (0,10) 

— psychologische (0,15) 

— hygienische (0,20) 

Die von uns bestimmte Wertigkeit 
qualifiziert die komplexe Kennziffer in 
Übereinstimmung mit ihrer Bedeutsam- 
keit in der allgemeinen ergonomischen 
Qualitätsbewertung. 

Die Struktur der Grundtabellen ist 
gleichartig und enthält (vergleiche To- 
belle 1, Auszug) verallgemeinerte ergo- 
nomische Kennziffern und ihre Wich- 
tung innerhalb der komplexen Kenn- 
ziffer (Spalte 1), ergonomische Einzel- 
kennziffern (Spolte 2), die Art der Mes- 
sung (Spalte 3), den Grad zulässiger 
Veränderungen realer Größen oder 
ihre Qualitätscharakteristik und die 
entsprechenden Punkte von 0-4 (Spal- 
ten 4-8). 


Anmerkung zu Tobelle 1 (Auszug) 


Wenn ein Steuerungsorgon zusammen mit verstell- 
baren Teilen der Werkzeugmaschine seinen Platz 
im Arbeitsprozeß verändert, so wird der maximale 
und minimale Abstand in mm gemessen und in 
das durchschnittliche orithmetische Mittel in Punk- 
ten — ousgehend vom größten Abstand — angege- 
ben. Dos Bewertungsverfahren besteht darin, dad 
in jeder der fünf Grundiabellen entsprechende 
Punktbewertungen für die erganomischen Kennzif- 
fern enthalten sind. Zum Beispiel finden wir in 
Tabelle 1: 

Die Höhe eines konkreten Schwungrades (nach 
Abmessungsdaten oder nach der Zeichnung) sel 
zum Beispiel gleich 800 mm: Das entspricht einem 
Wirkungsbereich von 750 bis 1200 mm und wird 
mit 4 Punkten bewertet. 

In gleicher Weise messen und bewerten wir alle 
an der betreffenden Werkzeugmäaschine vorhan- 
denen Schwungröder und tragen die Doien ins 
Protokoll ein, 

Bei Vorhandensein einiger Schwungräder wird 
die Einzelkennziffer nach folgenden Regeln berech- 
net: Wenn irgendein beliebiges Schwungrad die 
Punktzahl „O" erhält, so zählt die ganıe Kennzifier 
gleich „D*, und wenn alle Schwungräder die Punkte 
von „1" bis „4" erhalten haben, so zählt die Be- 
deutung der Einzelkenntiffer gleich dem Durch- 
schnittswert dieser Punkte. 
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Osten Ilür olle 
lim gegebenen Fall) elf Einzelkenn:Hern. Wenn 
wir ebenso den durchschnittlichken Punktwert für 
die verallgemeinerte Kennziffer der Übereinstim- 
mung der Werkzeugmaschine mit den Abmessungen 
des menschlichen Körpers hoben, tragen wir diese 
Zehl ins Protokoll ein. Diese Verlahrensweise wie- 
derholt sich bei allen Einzel- und veraligemeiner- 
ten Kenngziffern (bei allen Grundtobellen}, Im Er- 
gebnis erhalten wir im Protokoll neun Bedeutun- 
gen {in Punkten) der verallgemeinerten Kenneif- 
fern, wobei die Ordnungsnummer der verollgemei- 
nerten Kennziffer Im Protokoll erscheint, 

Die Werfahrensweise der Arbeit mit Tobelle 1 
hat eine Besonderheit, Bei der Bewertung der 13, 
Einzelkannziffer bedienen wir uns zweier Hilfsto- 
bellen. Auf der einen sind das Erscheinungsbild, 
die Chorokteristik und der Index der Grundtypen 
der Steuerorgane der inländischen Produktian tor- 
malisiert und systematisiert enthalten (siehe To- 
belle 4, Auszug), Die zweite Tabelle enthält die 
Schlüssel mit den entsprechenden Punkten in Ab- 
höngigkeit vom Charakter der Bewegung, der 
Größe des Widerstandes -— so macht das Auffin- 
den der entsprechenden Punktzahl koum Arbeit. 

Die Bearbeitung des Protokolls reduziert sich 
darauf, Verbesserungen der Größendaten verallge- 
meinerter Kennziffern des ergonomischen Quolitäts- 
niveaus zu erhalten und die endgültige Bewertung 
des ergonomischen Qualitätsniveous der gegebe- 


In gleicher Weise erhalten wir 
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nen Werkzeugmaschine wortunehmen, die in einer 
abstrakten Größe ausgedrückt wird, Bei den won 
uns durchgeführten Messungen des ergonomischen 
Dualitätsniveaus vwerschisdener inländischer Model- 
le ven metallverarbeitenden Werkzeugmaschinen 
schwonkte die Größe der Bewertung zwischen 0,63 
und 0,94. Die Anolyse der Ergebnisse zeigte, do 
die Bewertung der Werkreugmaschinen, unobhän- 
gig von Modell und Typ, gut mit den Daten von 
ergonomischen Analysen diesor Modelle Übereln- 
stimmte, die mit anderen Methoden durchgeführt 
wurden, 

Über diese festgestellte zielgerichtete Bedeutung 
der Methodik — eine allgemeine Bewertung des 
ergonomischen Guolitätiniveous von metollverar- 
beitenden Werkreugmoschinen zu erhalten = ge- 
stattet es das Verfahren, analytische Daten zu den 
einzelnen ergonomischen Kennzlfliern mit verschie- 
denem Werollgemeinerungsgrod zu erhalten (Ein- 
zelkennziffern, verallgemeinerte Kanntffern, kom- 
plexe Kennzifftern), Die Methodik konn auch als 
Instrument für die ergonomische Analyse der Kon- 
struktion von metallverarbeitenden Werkreugmo- 
schinen im Hinblick auf ihre Übereinstimmung mit 
den ergonomlischen Forderungen ouf den verschie- 
denen Etoppen der Entwicklung dienen, 
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Nähmaschinen 

Die Arbeit versteht sich als gebrauchswert- 
orientierende Gestaltung einer Haushalt- 
nühmaschine im Rahmen der bekannten 
und dem Hersteller zumutbaren technischen 
Möglichkeiten. Sie versteht sich nicht als 
Redesign, als Bereicherung der breiten Po- 
lette unterschiedlicher Hausholtnähmaschi- 
nen um weitere formale Varianten. 

Ein konkreter Auftrag, der vom VEB Mäh- 

maschinenwerk Wittenberge kam, wurde 
erweitert und in drei Aufgabenstellungen 
untergliedert: 
1. formgestalterische Neubearbeitung der 
Flachbettnähmaschine „Veritas Programm- 
automatik“ unter Berücksichtigung der ge- 
genwärtigen Produktionssituation; 

2. formgestalterische Neubeorbeitung der 
gleichen Flachbettnähmaschine unter Wer- 
wendung vorhandener Baugruppen: 

3. formgestalterische Neubearbeitung 
einer Haushaltnähmaschine. 

Die Gebrauchseigenschoften sind im Rah- 
men des allgemeinen technisch-technolögi- 
schen Standes zu optimieren. Im Fortgang 
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der Aufgabe sollte also schrittweise der Ge- 
brauchswert erhöht werden, was allerdings 
ein — ebenfalls schrittweises — Überschrei- 
ten der bestehenden Produktionsbedingun- 
gen zur Voraussetzung hat. Die angestreb- 
ten Gebrauchseigenschaften und der ästhe- 
tische Sollzustand wurden auf Grund der 
verschiedenen Freiheitsgrade in unter- 
schiedlichem Maße erreicht, 

Bei Variante 1 blieb das Gußgehäuse 
(Grundplatte mit Arm) unverändert, Alle 
Plastteile wurden überarbeitet, die Über- 
Hlächenbehandlung und Farbgestaltung me 
bestimmt, Diese relativ geringen Werände- 
rungen verbessern bereits wesentlich das 
ästhetische Erscheinungsbild und erleich- 
tern die Betätigung der Nähmaschine, 

Die Fertigung ist unkompliziert, die Mon- 
tage der elektrischen Bauelemente verein- 
facht. Das bisher aus zwei Halbschalen 


bestehende Motargehäuse wird durch ein 
Topfgehäuse ersetzt, so daß der Motor ge- 
schlossen wirkt und sich der Gesamtform 
anpoßt. Die Motorhalterung trägt in be- 
sonderem Maße zur visuellen Beruhigung 
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der Seitenansicht bei. Die Form der Keil- 
riemenabdeckung ist auf das Wesentliche 
reduziert. Insgesamt wird der Eindruck 
einer nachträglich elektrifizierten Maschine 
vermieden. 

Durch die grafische Gestaltung, beson- 
ders des Programmwahlbereiches, wurde 
der für die Betätigung der Maschine er- 
forderliche hohe Lernaufwand reduziert. 

Bestimmend für Variante 2 war die Ver- 
wendung vorhandener Baugruppen. 

Für die Gestaltung charakteristisch ist die 
geschlossene Gesamtform und das den 
Motor umschließende Gehäuse. Die Ar- 
beitsfläche wurde groß gehalten, der Frei- 
raum unter dem Arm ebenfalls. Die stark 
gerundete Form des Gehäuseormes ermög- 
licht ein ungehindertes Fließen des Stoffes 
und assoziiert diesen Vorgang hinreichend. 
Die Öperativelemente befinden sich vor- 
zugsweise vorn. Sie sind der Betätigungs- 
art entsprechend typisch ausgebildet (Dreh- 
knopf, Schieber, Drucktaste, Hebel). 

Die Maschine wurde als Koffernähma- 
schine konzipiert, Tischeinbau ist jedoch ge- 
währleistet. 

Die Gebrauchseigenschaften von Vari- 
ante ? liegen über denen von Variante 1. 

Die dritte Aufgabenstellung führte zu 
zwei Entwürfen. 

Eine Analyse des Ist-Zustandes zeigte, daß 
der hohe Komfort, den Nähmaschinen mit 
Programmautomatik besitzen, von vielen 
Nutzern gar nicht in Anspruch genommen 
wird, Die Wielzahl der Zierstiche wird 
selten oder überhaupt nicht gebraucht, die 
dafür nötige komplizierte Technik jedoch 
mitgekauft. Aus diesen Überlegungen her- 
aus ist ols erster Entwurf eine MNähma- 
schine mit Minimalkomfort entstanden, mit 
der alle elementaren Arbeitsgänge (auch 
Zick-Zack-Nähen) durchgeführt werden 
können, Zierstiche jedoch nur in geringem 
Umitang. 

Der Freiraum unter dem Ärm und der 
Arbeitsbereich wurden durch Zurücksetzen 
des Gehäuseormes vergrößert, die Abmes- 
sungen des Gehäuses minimiert. Die Be- 
tätigungselemente konzentrieren sich an 
der Vorderfrant, Der Arbeitsbereich der 
Maschine kann durch Ansetzen von Arbeits- 
flächen erweitert werden. 

Der zweite Entwurf im Rahmen der Auf- 
gabenstellung 3 ist im Grundaufbau dem 
ersten ähnlich, unterscheidet sich jedach 
dadurch, daß die Maschine mit Programm- 
automatik ausgerüstet und entsprechend 
dimensioniert ist. 

Das Zurücksetzen des Armes und der zum 
Benutzer hin angewinkelte Nähkopf führen 
zu einem raumumschreibenden Aufbau des 
Gehäuses. Ein Aufbau, der sich im Bemü- 
hen um einen möglichst großen Freiraum 
unter dem Gehäusearm ergeben hat. 

Gebrauchswert und visuell-ästhetisches 
Erscheinungsbild der beiden Entwürfe von 
Variante 3 sind gegenüber den beiden an- 
deren Varianten wesentlich verbessert. 

D. P, 

Gestalter: Ralf von Schänhueb (Variante 
1), Wolfgang Rössel (Variante 2), Regina 
Sandow (Variante 3, Minimalkomfort), Pe- 
ter Freudenreich (Variante 3, Programm- 
automatik); 3. Studienjahr, 1975 
Kunsthochschule Berlin 

Betreuer: Dietmar Palloks 
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Simplexmöäbel 

Diese Simplexmöbel sind für Benut- 
zer vorgesehen, die Gebrauchswert und 
Wirtschaftlichkeit einem einseitig orientier- 
ten Schauwert vorziehen — ohne dabei auf 
einen emotionalen Anspruch und auf die 
Möglichkeit der Selbstdarstellung verzich- 
ten zu wollen. Deshalb wurden zunächst 
vor allem jugendliche Benutzer vorausge- 
setzt. 

Es ist darauf verzichtet worden, „Wohn- 
lichkeit” und „Wert" durch Hinzutun von 
Dekor, besonderen Öberflächen oder imi- 
tierten Moterialien entstehen zu lassen. 
Örnament ist hier die Konstruktion im Zu- 
sammenwirken mit Farbe und Material, 

Träger, Umschluß und Auflage sind ge- 
trennt und in einer Skelettkonstruktion zu- 
sammengefaßt. Als Träger dient Stahlrohr 
(Durchmesser: 25 mm), der Umschluß be- 
steht aus textilem Material, für die Auflage 
wurden Möbelspanformteile gewählt. Vier 
U-förmig gebogene Rohre bilden ein Ge- 
stell, Die Formteile werden mit je vier Ver- 
bindungselementen aus Metall befestigt, 
Aus acht U-Rohren verschiedener Abmes- 
sungen, vier Spanformteilen, acht Stoffele- 


menten und sechs Werbindungen können 
die wesentlichsten Möbel eines Wohnrau- 
mes zusammengesetzt werden. Die Teile 
der verschiedenen Gruppen sind formwer- 
wandt. 

Das Programm besteht aus Schränken, 
Kommoden (sofern diese Bezeichnungen 
überhaupt noch angebracht sind), Betten, 
Tischen, Kisten und verschieden hohen Re- 
galen. Es könnte durch Stühle und Dinge, 
die kurzzeitig, beispielsweise für ein Klein- 
kind, notwendig sind (Kinderbett, Laufgit- 
ter), ergänzt werden. 

Die Möbel können montiert und demon- 
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tiert, die Einzelteile auf geringem Raum 
untergebracht und transportiert werden. 
Den Charakter der Möbel bestimmt neben 
der Konstruktion wesentlich die Material- 
und Farbauswahl. Die Rohre sind farbig 
einbrennlackiert, das grobstrukturierte tex- 
tile Material ist entweder naturfarben oder 
wird verschieden eingefärbt. Da die origi- 
nole Öberflächenstruktur der Formteile 
wahrnehmbar sein soll, wird sie nur durch 
Beizen und Überziehen mit mattem, trans- 
parentem Lack veredelt. Die Teile könnten 
auch farbig gebeizt werden. Es ergibt sich 
eine Vielzahl interessanter Farbkombinatio- 
nen, die sich durch Einbeziehen der Ver- 
bindungselemente, Taschen und Nähte 
noch erweitern lassen. Die Materialwahl 
hat über die unmittelbare Nutzung hinaus- 
gehende Vorteile. Der Einsatz von Span- 
formteilen zum Beispiel wird aus material- 
ökonomischer Sicht verstärkt gefordert. Me- 
tall ist ein rückführbarer und damit wie- 
derverwendbarer Werkstoff und Persenning 
ein vielfältig brauchbares, patinaverträg- 
liches Material. 

Probleme der Formteilherstellung, Öber- 
flächenbehandlung, Statik und der Tole- 


ranzen, die sich bei der Erarbeitung er- 
goben, zeigen, doß die vorgeschlagene 
Lösung nur erst Ausgangspunkt für eine 
ausgereifte Entwicklung sein kann. 
Gestalt und Gebrauch betreffend, unter- 
scheidet sich die Lösung kraß vom derzei- 
tigen Möbelangebot. Sie ist auch von da- 
her angreifbar: Bestimmte Erscheinungs- 
bilder sind zur Norm geworden; ihnen ent- 
sprechen spezifische Herstellungsmethoden, 
Genauigkeiten, Oberflächen, Produktions- 
und Handelsstrukturen, aber auch be- 
stimmte Verhaltensweisen der Nutzer, Ob 
Lösungen, wie die hier angeregten, über- 
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zeugen und damit zu einer Differenzierung 
des Möbelangebots beitragen können, 
hängt unter anderem von der Bereitschaft 
derartiges zu produzieren und zu han 
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Pausenraumelemente 

Für Produktionsbereiche mit normalen Um- 
weltbedingungen, für Bereiche also ohne 
extreme Hitze-, Lärm- und Staubbelästi- 
gung, sollten Elemente gestaltet werden, 
die sich zu Pausenräumen mit hohem Nutz- 
wert zusammenstellen lassen. 

Der Gestaltung ging eine Analyse der 
komplexen Problematik voraus. Es ergaben 
sich folgende Forderungen an die zu ent- 
werfenden Elemente: 

— Variabilität im Sinne 
licher Stellkombinationen: 

— Flexibilität im Sinne einer unkompli- 
zierten Örtsveränderlichkeit bzw. Erweits- 
rungsfäühigkeit des Pausenbereiches; 

— unkomplizierte Herstellungstechnolo- 
gie der Elemente; 
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deln, ab, Sicher bedingen die Möbel auch, 
eben weil sie die Norm durchbrechen, eine 
bestimmte Zeit des Vertrautwerdens mit 
ihnen, J. D, 


— einfache Montage und Demontage; 
- vertretbares Transportwolumen; 

— geringe Anzahl _ unterschiedlicher 
Elemente; 

— hohe Beständigkeit gegen mechani- 
sche Einwirkungen; 

— geringes Gewicht; 

— minimaler Reinigungs- und Wartungs- 
aufwand, 

Die entstandenen Einzelelemente er- 
möglichen unterschiedlichste Varianten von 
Pausenbereichen in Form won Kugel- 
abschnitten. 

Zwei Arten von Grundelementen sind 
vorgesehen: reine Hüllenelemente und Ele- 
mente mit eingeformten Tür-, Sanitär- und 
Behältnisöffnungen, Die einzelnen Elemente 
bestehen aus Stahlrohrrahmen und einem 
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Gestalter: Joachim Doese, Bernd Neu- 
meier; Diplomarbeit, 1975 
Kunsthochschule Berlin 

Betreuer: Prof, Erich Jahn 


synthetischen Gewirk, das mit Spannlack 
getränkt ist und eine gewisse Transporenz 
bewirkt. Durch die Wahl dieser Werkstoffe 
wird ein geringes Gewicht erreicht. 

Die Elemente werden mittels flexibler 
Profile, die gleichzeitig Fertigungstoleran- 
zen ausgleichen, miteinander verbunden. 

Durch die sphärische Gestaltung der Ein- 
zelelemente entsteht ein Gesamteindruck, 
der an einen Iglu erinnert; er soll abge- 
schirmt sein, Geborgenheit vermitteln. 

PK, 

Gestalter: 
1975 
Hochschule für industrielle Formgestaltung 
Halle 

Betreuer; Peter Kersten 
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Versorgungseinrichtung 

Mit dieser Arbeit wird die Reihe der bisher 
von der Hochschule gestalteten Sozialein- 
richtungen, bestimmt für Werktätige, die im 
Freien arbeiten, fortgesetzt (siehe form 
zweck 3/74). Diesmal wurden speziell Be- 
dürfnisse der Landwirtschaft berücksichtigt, 
Das führte zu folgenden Forderungen: 

— robuste Konstruktion; 


— Beweglichkeit und Transportfähigkeit; 


— variable Größe und Ausstattung; 

— Wilterungsschutz; 

— Einrichtungen zur physischen und psy- 
chischen Erholung, zur Information und 
Kommunikation. 

Die Einrichtung sollte — den Bedingun- 
gen der Landwirtschaft entsprechend — 20 
Personen fassen und versorgen können. 
Den Bedingungen der Landwirtschaft ent- 
spricht es auch, daß nur sehr kurze Zeit 
on einem Ört verblieben wird. Es wurde 
also nicht Mobilität schlechthin verlangt, 
sondern die Möglichkeit eines sehr schnel- 
len und reibungslosen Standortwechsels 
gefordert. Konsequenz für die Innenein- 
richtung: Sie ist fast ausschließlich fest 
montiert. 


Für das äußere Erscheinungsbild wurde 
angestrebt: eine Einrichtung, die ihre Be- 
ziehungen zur Technik nicht verleugnet, die 
sich von ihrer Umwelt (Erde, Pflanzen, 
freier Himmel) abhebt, ohne dabei jedoch 
fremd zu wirken, 

Aus dem Anforderungsprogramm ergab 
sich eine transportable, erweiterungsfähige 
Raumzelle in Schalenbauweise. 

Die Gestaltung betont dos Konstruktive 
und Funktionale; sie ist gekennzeichnet 
durch klare Gliederung, relativ große Flä- 
chen mit nur gering abgerundeten Kanten 
und durch klare, übersichtliche Farbgebung 
mit metallischem Charakter. Die beiden 
Seitenteile können ausgefahren werden 
(siehe Skizze). Es wurde versucht, das Mo- 
bile dieser beiden Teile vom Festen des 
Kerns der Raumeinheit gestalterisch abzu- 
heben, Die Zellenelemente setzen sich aus 
mehreren doppelwandigen Aluminiumplat- 
ten mit PUR-Kern zusammen. Sie werden 
durch Rahmenelemente, die auch für die 
Querstabilitäöt sorgen, miteinander verbun- 
den. 
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Bewegungsspielmittel 

Eine Gruppe von Spielmitteln zur Uhnter- 
stützung der körperlichen Entwicklung von 
Kindern im Kindergartenalter zu gestalten 
wor Anliegen dieser Arbeit. Dabei sollten 
vor allem Möglichkeiten der Bewegung im 
Raum geschaffen werden: spezifische Mög- 
lichkeiten also, die den Bedingungen des 
Innenraums ongepaßt sind und die nicht 
einfach eine Verlagerung der Bewegungs- 
spiele und -formen von draußen nach drin- 
nen bedeuten. 

Grundprinzip des Spielgeräts ist der 
„Sstehauf-Effekt". Das Grundelement bildet 
eine Schale aus einer GFK-Preßform. Eine 
Sike am oberen Rand stabilisiert die 
Schale, bildet die Auflagefläche für eine 
Abdeckplatte und dient der Befestigung 
von Zusatzelementen. In den Boden der 
Schale ist eine Metallbuchse eingelassen, 
in der ein Rohr oder Seile befestigt wer- 
den können. Über die Buchse lassen sich 
Gewichte stecken. Die Form der Schale 
und das Einsetzen der Gewichte verhindern 
auch bei überdurchschnittlicher Belastung 
ein Umkippen, sie garantieren den „Steh- 
auf-Effekt". Drei bis vier kinder haben auf 
einer Schale Platz. 

Damit die Farboberfläche auch nach län- 
gerer Benutzung gleichmäßig und obrieb- 
fest bleibt, wird die Farbe in die Harz- 


masse gegeben. Vorgesehen sind reine 
Grundfarben. Die Abdeckplatte besteht aus 
einer Spanplatte, die mit strukturiertem 
Gummi beschichtet ist. Dadurch wird ver- 
hindert, daß die Kinder beim Schaukeln 
ausrutschen. 

Zusatzelemente bereichern das Spielge- 
rät und bieten die Grundlage für vielfäl- 
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tige Bewegungs- und Spielmöglichkeiten, 
dabei entstehen neue optische Eindrücke. 

Die Kinder können schaukeln: im Stehen, 
Sitzen, Liegen, mit und ohne Halterungen, 
einzeln oder zu zweit, zu dritt, zu viert; sie 
können zielwerfen: in Schalen, durch Rin- 
ge, an Scheiben; und sie können klettern, 
bauen, kombinieren. 
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Die Schole kann auch an die Decke ge- 
hängt werden. Die Kinder können dann 
schaukeln und schwingen. Durch Zwischen- 
setzen einer Feder wird das Schwingen in 
vertikaler Richtung möglich. Dabei ist vor- 
gesehen, die Schale am Boden durch ein 


Gummiseil zu fixieren. Strickleitern, Klet- 


tersegel, Klettergeländer und ähnliches be- 
reichern das Bewegungsspiel und bieten 
gute Ansätze für 
Rollenspielen. 
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Gestalter: Petra Leichsenring, 
Diplomarbeit, 1975 
Hochschule für industrielle Formgestaltung 
Halle 

Betreuer: Prof. Erwin Andrä 


Spielmittel für Kinderkrippen 

Spielmittel für die Krippenerziehung gibt es 
leider sehr wenige. Innerhalb der vorlie- 
genden Arbeit wurden deshalb die Beson- 
derheiten von Kindern im Krippenalter un- 
tersucht, um gestalterische Konsequenzen 
für das Spiel und für Spielmittel daraus 
abzuleiten. 

Die Gestalterin arbeitete, parallel zu 
ihrer Diplomarbeit, ein halbes Jahr in einer 
Kinderkrippe in Holle-Trotha. Die gesam- 
melten Erfahrungen finden ihren Nieder- 
schlag in der Konzeption. 


Das Spielmittel besteht aus einfachen 
Elementen, die im Hohlkörper-Blas- und 
Spritzgießverfahren hergestellt werden. Die 
Elemente sind stark abgerundet und da- 
mit den Greifmöglichkeiten und haptischen 
Besonderheiten der Kinder im Krippenalter 
ongepaßt. Die Verbindungselemente sind 
groß und unkompliziert ausgebildet. Die 
Farben köntrastieren stark und liegen im 
Warmbereich. Rot dominiert; Blau, Weiß 
und Gelb ergänzen die Farbskala. 

Mit dem Elementesystem wird eine hohe 
Vielfalt des Spiels ermöglicht. Die Kinder 
können mit den Teilen allein etwas anfen- 
gen, ebenso wie mit ihren Kombinationen, 
Sie können Häuser, Türme, Autos, Eisen- 
bahnen und sogar Moschinenähnliches ge- 
stalten, sie können aber auch bauen, wos 
ihnen gerade einfällt. 

EA, 


Gestalter: Erika Prinz, Teil einer 
Diplomarbeit, 1975 
Hochschule für industrielle Formgestaltung 
Halle 

Betreuer: Prof. Erwin Andrä 

Hersteller: veb puppenfabrik — diagi — 
waltershausen 
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